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Den Abonnenten der Religionsgefchichtlichen Volksbücher über- 
reichen wir vom erjten Januar 1907 an unentgeltlich: 


Die Religion 
in Gejchichte und Gegenwart 


| Monatsblatt der Religionsgejchichtlichen Volksbücher. 


Die Volksbücher haben hunderttaufende von Lefern gefunden. 
_ Unzählige Männer und Srauen find durch fie neu für die Gefchichte 
und die Probleme der Religion interefjiert worden. Aus ihrer 
Mitte verlangt man, dafz dies Interejje nun auch gepflegt wird; 
man verlangt vor allem nach einer wifjfenfhaftlihenAus- 
kunftsjtelle, welche jederzeit bereit ijt, näher auf die durch die 
- Volksbücher wachgerufenen Gedanken einzugehen, ihre Anre- 
gungen zu vertiefen, auf Sragen und Zweifel aus dem Lejfer- 
- Rreife klar und offen zu antworten, für Vorjtudien und Weiter- 
bildung in der Religionswifjenjchaft nüßliche Winke zu geben — 
kurz, fich für jeden Dienjt bereit zu halten, den die Lejer der 
Volksbücher von ihrer Redaktion verlangen können. 


Solhe zentrale Auskunftsjtelle - für die Lejergemeinde der 
 Volksbücher will das Monatsblatt „Die Religion in Ge 


ichichte und Gegenwart“ werden. 

Dem Dezemberheft (Prof. Arnold Meyer, Was uns Jefus heute 
ijt) liegt in allen Exemplaren eine Probenummer bei. Vom Ja= 
nuar an wird das Monatsblatt nur noch der AAbonnentenaus- 
gabe der Volksbücher, diefer aber unentgeltlich beigelegt. 

Der Abonnementspreis der Religionsgejchichtlichen 
Volksbücher beträgt vom 1. Januaran -— einjdhließglid 
des Monatsblattes „Die Religion in Geschichte und Gegenwart“ — 
für jede einfache Nummer 50 Pfg. Monatlicy eine Nummer. 
Doppelnummern zu M. 1.— (für 2 Monate) follen nur ganz aus 


nahmsweife erjcheinen. Das Abonnement läuft von Januar bis 


Dezember. 


Der alte Abonnementspreis von 40 Pf. hätte fi nur dann fefthalten 
lafjen, wenn es den Autoren der Volksbücher möglich wäre, durchweg ihren 
Stoff auf 4 Bogen zu bewältigen. In den meijten Sällen ift das jedoch unmög- 
lih. Und 5 Bogen zu einem Verkaufspreis von 40 Pfg. herzuftellen, ift audy 
unmöglih. Daher ijt die jeit 12 Jahr angekündigte kleine Preiserhöhung jetzt 


notwendig. Wir hoffen aber, da fie durch die Gratislieferung des Monats: - 


blatts „Die Religion in Gejhihte und Gegenwart“ wieder ausge- 
glihen wird. 


Im Einzelverkauf koftet die Nummer der Volksbücher (ohn e | 


Monatsblatt) 50 Pfg. Einheitspreis. 
NMeueintretende Abonnenten bekommen die bis zum 31. De- 
zember 1906 erjchienenen Volksbüher zu dem billigen 





Preife von 40 Pfg. (ftatt 50 Pfg) für die Nummer; 


Boufjets Jejus (2 Nummern) für 75 Pfg, fonjtige Doppelnummern 
für 80 Pig. 


Die Religionsgefchichtlichen Volksbücher find keine 
Tendenzichriften. Vor allem haben fie mit den mancherlei 


Verfuchen, dem „Volk“ durch tendenziöfe Bejhwichtigung 


„die Religion zu erhalten“, nicht das geringfte zu tun. Sie 
wollen Religion, Chriftentum und Rirche hiftorifch und kritiih 
verjtehen lehren, aber nicht „verteidigen“. Das Verjtänd- 
nis, das fie vermitteln, fuchen fie bei der Itrengjten Wiffen- 
Ihaft von der Gejchichte der Religion. Sie werden deshalb 


(ohne es zu wollen) im Volke vieles zerjtören, was heute 
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zwar mit dem theologijchen Anfprudy auftritt, bewiefene 
Wahrheit zu fein, in Wirklichkeit aber den Sorfchungen 
der gelehrten Welt nicht ftandgehalten hat. Sie. werden 
(ohne danady zu jtreben) im Volke das befeftigen, was 
durch ehrliche Wiffenfchaft und ihr gegenüber fich als Wirk- 
lichkeit erwiefen hat. Die Abficht der Volksbücher ift lediglich 
die: auf offene Sragen — offen und befcheiden wifjenfchaftlich 
begründete Antworten zu geben. 

; Solcyer offenen Sragen giebt es heute viele. Denn heute 
wird im deutfchen Volke die Entfremdung von der Religion 
nicht mehr als „Sortjchritt“ empfunden. Religion ift wieder 
ein Lebensproblem für das Volk und feine Sührer. Rlar 
und furchhtlos wollen die KReligionsgefchichtlichen Volks: 
bücher die Srageftellung, die ihnen hier entgegengebradt 
wird, zu der ihren machen. Jn den Volksbüchern follen die 
Sragenden, denen der Religionsunterricht und die offizielle 
Rirche die Antwort fchuldig geblieben find, eine gut=-deutjche 
Antwort ohne Körner und Zähne finden. Wir erblicken 
die Volkstümlichkeit unferer Bücher in erjter Linie in der 
jchlichten und ehrlichen Rlarheit, mit der die Dinge fo ge- 
fchildert werden, wie fie heute die beften unter den vor- 
urteilslofen Sachkennern liegen fehen. Zu folcher Rlarheit 
rechnen wir, daß in den Daritellungen der Volksbücher 
. genau an derjelben Stelle Sragezeichen ftehen, wo die 
Wifjenjchaft welche fett. Sie jfegt oft welche. 

Bervorragende Sachleute haben fich in großer Anzahl 
bereit gefunden, ihre Rräfte in den Dienft unferes Planes 
zu ftellen. Es foll fortan nicht mehr heißen dürfen, die 
führenden Theologen hätten kein Verjtändnis für das Ver: 
langen unferer gebildeten Laien. 

Ob unjre Arbeit für die „Rirche“ unbequem ift, haben 
wir nicht zu fragen. Wir denken aber doch: eine Rirche, 
die aus dem Eifer um das reine Wort Gottes geboren 
it und allein auf den Glauben fich gründet, follte nicht 
Surcht, fondern Sreude über die Volksbücher haben. Denn 
die Gejchichte famt ihrer Sorfchung macht zwar nicht jelig 
und ‚Wiedergeburt durch Wilfenfchaft‘ ift Unfinn — aber 
fie madjt frei von mancher fchweren Lajt und jtärkt den 
Mut des Menfchen, fein inneres Leben ftatt auf irgend 
eine fremde Lehre auf fich jelbjt zu gründen und auf 


das, was er da vom lebendigen Gott erlebt. 
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Bei unferer Arbeit gehen wir durchaus planmäßig vor. 
Es gilt nicht, diefes oder jenes interefjante Thema zu bes 


handeln, fondern von einem fejten Grunde aus fejt auf 


zubauen. Das Verzeichnis der erjchienenen Volksbücher 
läßt diefen Plan deutlih erkennen. Die Preijfe find fo 
niedrig angejeßt, daß Jedermann im Volke, der fich für 
die Lektüre eines folhen Buches reif weiß, auch in der 
Lage ijt, es fih zu Raufen. 


Jhre Mitarbeit-haben bisher gewährt oder in Ausficht gejtellt: 


Prof. D. Bauer-Marburg; Prof. Lic. Dr. Beer-Straßburg; Prof. 
D. Bertholet-Bajfel; Arthur Bonus-Slorenz3; Prof. D. Bouffet- 
Göttingen; Pajtor v. Bröcer-Balle a. S.; Prof. D. Budde- 
Marburg; Prof. D. v. Dobjchüt-Straßburg; Pajtor Emde-Bremen; 
Prof. Dr. Joh. Geffcken-Bamburg; Prof. D. Gottjchick-Tübingen; 
Privatdozent Fic. Greßgmann-(Riel)Jerufalem; Prof. D. Gunkel- 
Berlin; Prof D. Guthe-Leipzig; Pfarrer Lic. Backmann-London; 
Privatdozent Lic. Beitmüller - Göttingen; Prof. D. Berrmann- 
Marburg; Pfarrer J. Beyn-Greifswald; Pajtor Lic. Bollmann- 
Berlin; Prof. D. B. J. Bolgmann - Baden-Baden; Prof. D. Jü- 
licher- Marburg; Pfarrer Lic. Jüngjt-Stettin; Prof. D. Ratten- 
bujch-Balle; Prof. Lic. Rnopf-Marburg; Prof. Lic. Röhler-Gießen; 
Prof. D. Rrüger-Gießen; Dr. Rüchler-Berlin; Prof. Dr. C. S$. 
Lehmann-Baupt-Berlin; Prof. £ic. Liegmann- Jena; Prof. D. 
Löhr-Breslau; Pfarrer Lic.Dr. Lülmann-Stettin; Pfarrer D.Mebhl- 
horn-Leipzig; Prof. D. Merx-Beidelberg; Prof. D. Arnold Meyer- 


Zürich; Privatdozent Lic.Niebergall-Beidelberg; Prof. D.Nowac- 


Straßburg; Prof. fic. Dr. Otto-Göttingen; Direktor Dr. Peter: 
jen-Bamburg: Pajtor Peterjen-Altona; Prof. D. Pfleiderer- 
Berlin; Pajtor Privatdozent Lic. Dr. Schian-Breslau; Prof. D. 
Schmiedel-Zürich; Lic. Bans Schmidt-Naumburg a. Qu.; Predi- 
ger Prof. D. Scholz3-Berlin; Prediger Prof. Sreiherr von Soden- 
Berlin; Prof. £fic. Dr. Staerk-Jena; Prof. D. Titius-Göttingen; 
Dfarrer Lic. Traub-Dortmund; Prof.D.Troe ltjch-Beidelberg; Prof. 
D. Vijcher-Bafel; Oberlehrer £ic. Vollmer-Bamburg; Prof. D. 
Weiß-Marburg; Prof. Lic. Wendland-Bajel; Prof. D. Wendt 
Jena; Prof. D. Wernle-Bajel; Prof. D. Wrede-Breslau. 


a 


Tübingen 1907. 7.C. B. Mohr (Paul Siebech). 


SEE) 
Religionsgeihichtliche Volks- 

bücher für die deutjche 
chrijtlide Gegenwart. 2) 
2) Herausgegeben von £ic. theol. 
Sriedrich Michael Schiele: Tübingen. 
DATA ATS ALATT) 


at 1-1-1°-1°1°1°.1°-7-11°-1-1-1- 17-12) at 2 


Die Besen: des Ar Testaments 


1 


E27 
3. 


ae 


7 
#8. 
2 
*10. 
11. 
12. 


13, 
*14. 


15. 


16. 


17. 


SISTIAATSTAIASISATSTSTLSTSTSISTSTSISTSTST SIT SI SICH 


” 


Die Werke mit Stern find fchon erjchienen: 


Israels Gejchicke im Rahmen der Weltgeschichte. 
Prof. C. S. Lehmann-Baupt in Berlin. 


Bebräifche Volkskunde. Von Dr. S. Rüchler in Berlin. 


Mythus, Sage, Legende im Alten Tejtament. Von 
Prof. D. Gunkel in Berlin. 


6. Quellenkunde der israelitifchen und jüdifchen Reli- 
gionsgefchichte. 4. Pentateuch: Von Prof. D. A. Merx. 
*5. Das prophetifche Schrifttum: Von Prof. D. R. Budde. 


Saul, David, Salomo. Von Prof. £ic. Dr. G. Beer 
Straßburg. 


Elias. Jahve und Baal, 
Berlin. 


EN und Bofea. Von Prof. D. W. Nowak in Straß- 
urg. 


Jejaia. Von Prof. D. B. Guthe in Leipzig. 
jeremia und feine Zeit, 

Der Ausgang der Prophetie. 

Die religiöje Lyrik des Alten Tejtaments, 


Seelenkämpfe und Glaubensnöte vor 2000 Jahren. 
Von Prof. D. M. Föhr in. Breslau. 


Wie wurden die Juden das Volk des. Gejetes? (Epos 
der Gejetzgebung.) 


Epochen der alttejtamentlichen Gefchichtichreibung. Von 
£ic. 5. Schmidt in Naumburg a. O. 


Daniel und die griechifche Gefahr. Von Profejjor D. A. 
Bertholet in Bajel. 


Von 


Von Prof. D. 5. Gunkel in 


Sweite Reihe der Religionsgejchichtlichen Volksbü er 


j 
DIFF AATATSTLSTAT ALT SI STSIATSTAISTSTSISATSISISIST ZI SH 


53 Jejaia 9 
Von Profefior D. 
n. Guthe:Ceipzig. 


DIALSI STATISTA ST) 
1.- 10. Taufen?. 


AA STAT FT STST 





3 Verlag von 7) 
7. Cc.B. Mohr (Paul Siebeck) 
12) Tübingen. 1907. 


Inhalt. 


l. Rapitel. Einleitendes $. 1-8: 
Die Zuftände Israels und Judas im achten Jahrhundert nad) augen 
und nad) innen. 
ll. Rapitel. Wie Jejaia zu wirken anfing $. 8-22: 


Perfönlihes S. 8f.; die Berufungsvifion S. 9 ff.; der Tag Jahwes 
S. 14 ff.; das Gleichnis vom Weinberg S. 16 ff.; Belege für die Verlegung 
des Rechts S. 19 f.; Unterfcheidung zwifhen den Machthabern und der 
Menge S. 20; der Sohn des Propheten Searjajub S- 21. 


III. Rapitel. Jefaia und Ahas 735/4 5. 22-32: 
Der jfamarijh-judäifhe Rrieg 5. 22; Verjuh zur Ermutigung des 
Ahas S. 23ff.; Bedrohung des Ahas 5. 25 ff.; ähnliche gleichzeitige 
Ausfprühe S. 29 ff. 
IV. Rapitel. Der Sall Samarias und Juda 9. 32—40: 


Israel und Juda nach dem Eingreifen der Ajjyrer S. 32 f.; die Er- 
oberung Samarias S. 34 f.; die Stimmung in Juda S. 35 f.; Vertrauen 
auf den Rultus S. 36 ff. 


V. Rapitel. Das Läuterungsgericht und das Gejchick 
Jerufalems S. 41-63: 


Die Erzählungen Jej 36 f. S. Alf.; die einihlagenden Abjchnitte der 
Reden S. 42; die Srage eines Meinungswechjels beim Propheten S.42f.; 
Jejaia und Biskia 5.44; die Ajfyrer als Gegner Jahwes S. 45 ff.; der Ge=- 
genjat zwijchen Jejaia und den Bewohnern Jerujalems S.48ff.; Beijpiele 
für den Rampf_S. 51 ff.; wie Jejaia felbjt über den Verkehr mit der 
Gottheit denkt S. 53; das Geriht als Läuterung S. 53ff ; der Neubau 
Jahwes in Jerufalem S. 55 ff.; daneben nocy immer Drohungen S. 60 f.; 
Se oe Sinn von Jef 29, 1-8 und 31; Gejhichte und Sage über 

ejaia S. - 


VI. Rapitel. Die Gedichte vom zweiten David S. 63-66: 


Das Idealbild des zweiten David S. 63f.; Gründe der gejonderten 
Behandlung S. 64; die Srage des Alters S. 64 f. 


VI. Anhang. Anmerkungen. fiteratur $. 66-70. 
Rn ai] 


Published Dezember 28, 1906. 
Privilege of copyright in the United States reserved under the Act 
approved March 3, 1905 by J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), Tübingen. 


Alle Rechte, einschliesslich des Uebersetzungsrechts, vorbehalten. 


} 2 


SESSTEEEES 





I. Rapitel. Einleitendes. 


| Die Teilung des davidiichen Reihs nach Salomos 
Tode hatte das Volk Israel in zwei ungleiche Bälften 
zerriffen. Die nördlihe Bälfte, das Reich Israel, war 
größer, fruchtbarer, viel dichter bevölkert und auch reicher 
an alten religiöjfen Überlieferungen als die füdliche Hälfte. 
_ Anfangs lagen beide Teile im Rriege mit einander. Als 
Juda in die Enge getrieben wurde, jah fich fein Rönig 
- Aja nad) Bundesgenofjen um, die Israel angreifen und 
ihn felbjt befreien könnten. Durch reiche Gefchenke 309 
er die Aramäer (oder Syrer) von Damaskus auf feine 
Seite, die Israels Nachbarn im Nordojten waren. Dieje 
Syrerkriege dauerten etwa hundert Jahre; fie wurden 
durch Die israelitiijhen Rönige Joas: und Jerobeam II. 
etwa um 780 vor Chr. fiegreich beendigt. Es kam ihnen 
- jehr zu ftatten, daß die Afjjyrer von Norden her wieder: 
holt Damaskus angriffen und dadurh die Aramäer 
zwangen, dem fchwächeren Gegner, nämlich Israel, freies 
Spiel zu laffen, um fi vor den gefährlichen Affyrern 
bejjer fchüßen zu können. Damit begann für die beiden 
 israelitifjchen Reiche eine 30 -40jährige Sriedenszeit, in 
‚der fie wenigjtens in größere auswärtige Rriege nicht 
verwickelt wurden. Der Wohljtand nahm in Solge deffen 
wieder zu, und dem Kandel widmete man neue Alufmerk- 
jamkeit. Den Beweis dafür können wir freilich nur aus 
den etwas zahlreicheren Nachrichten über die Gejchichte 
Judas entnehmen. Es gelang nämlich den judäifchen 
Gutbhe, Jejaia. 
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Rönigen Amazja und Afarja (oder Ufia), die edomitijche 


Bafenjtadt Elath am öftlichen Meerbufen des Roten 
Meeres aufs neue zu befezen und jich damit den Zugang 


zu der berühmten Bandelsitrage aus dem jüdlichen Aras 
bien zu fichern. Sie war einjt die hauptjächlichite Quelle 
für Salomos Reichtum gewefjen; Gold und Weihrauch 
waren immer noch begehrte Bandelsartikel. 

Dem Reiche Israel war im Innern kein Sriede be- 
fhieden. Nach dem Tode Jerobeams II. folgte Rönigs- 
mord auf Rönigsmord, ein gewaltjamer Thronwechjel 
dem andern. Solche Ereignijje erzeugten nicht nur Bag 
und Verbitterung, fondern belafteten nach den damaligen 


Anfchauungen auh das Schuldgefühl des Volks. Ein 


Mord forderte Rache und verfeindete dadurch die Ge- 
ichlehter. Eine ungefühnte Blutfhuld drückte die Ge- 
wilfen der Einzelnen und des Volks wie ein quälender 
Sluh. Dazu 30g der neue Berr die Güter des früheren 


Rönigs ein und bereicherte fich jelbjt, feine Angehörigen 


und Anhänger damit. So wurden reiche Leute arm und 
arme Leute reich. Diejer gewaltjame Wechjel zerjtörte 
den alten Grundbefiz der Gejchlechter, der in Israel als 
heilige Ordnung galt. 

Das Reich Juda blieb von folchen Wirren verfchont. 


5war wurde der Rönig Amazja von Verjchwörern aus 


Jerufalem vertrieben und in Ladhjis getötet, aber man 


entfernte doch nicht das davidische Gejchlecht vom Throne; 


fein Sohn Afarja (oder Ufia) wurde fein Nachfolger 
(2 Rg 14, 19-21). Die Samilie Davids galt hier als 
von Gott befonders begnadet, nämlich als Trägerin einer 
ununterbrochenen erblichen Berrichaft, als ein Rönigs- 
haus, das Gott liebe und behüte wie der Vater feinen 
Sohn (vgl. 2 Sam 7). 

Davon abgefehen nahmen jedoch die Zuftände in 
beiden Reichen fo ziemlich den gleichen Verlauf: die 
Israeliten wurden mehr und mehr Ranaaniter. 
Das ijt nicht fo zu verjtehen, als ob die Israeliten ihren 


Namen, ihr Volk und ihren Gott Jahwe verleugnet hät- 


ten. Sie fühlten fi durchaus als Israeliten; und nichts 
lag ihnen ferner, als den Anfpruch auf das Land Ra- 
naan, das jie kraft göttlichen Rechts zu befitzen glaubten, 
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und auf die daraus entjpringenden Vorrechte aufzuge- 
ben. Ranaaniter wurden fie vielmehr in ihren Gewohn- 
heiten und ihrer Denkweije. Aus Vieh züchtenden Birten 
wurden fie in Ranaan Bauern. Das Land, das fchon 
eine reichlich taufendjährige Rultur bejaß, litt es nicht 
anders; man konnte doch die wohlgepflegten Selder, 
Gärten und Weinberge nicht zu Viehweiden machen! 
Diefer Wechfel war nad) vielen Seiten für das Volk vor- 
teilhaft; das feßhafte Leben wirkte beruhigend und 
weckte den Sleiß; der Ackerbau lehrte auf die Srüchte 
der täglichen Arbeit hoffen und die Wohltat des Srtie- 
dens hodhjchäßen; die Bekanntjchaft mit den Gütern der 
Rultur bereicherte das Gemütsleben des Volks. Der 
Wecjel brachte für Israel aber auch ernite Gefahren 
mit fih. Wir find nach den Maßjtäben unjerer Zeit ge= 
neigt, in der Veränderung der Lebensweije und Befchäf- 
tigung nur einen wirtfchaftlichen Vorgang zu fehen. Aber 
in jener Zeit waren die wirtjchaftlichen Verhältnifje mit 
der Religion aufs engjte verknüpft. Die einzelnen Zweige 
des Rulturlebens ftanden in Ranaan, wie bei andern 
Völkern des Orients, unter dem Schußge befonderer Gott- 
heiten. Im Alker- und Gartenbau, jo erzählte man jidh, 
haben einjt die Götter die Menfchen unterwiejen (vgl. 
 Jej 28, 26). Wer fein Leben diejer friedlichen Arbeit 
widmete, bedurfte dazu ftets der Rilfe und des Segens 
der Gottheit. Denn das Gedeihen der Saat und der 
Sruchtbäume ift in Paläjtina zu allen Seiten davon ab» 
hängig gewejen, daß das Land zur rechten Zeit und 
ausgiebig vom Regen befruchtet wird, über den doch 
kein Menjch gebietet (vgl. 5 Mof 11,10 - 17). Als gottlos 
galt daher jeder Bauer, der die Gunjt feines Gottes zu 
erwerben für unnötig hielt und ihm nicht einen Teil des 
Ertrags der Ernte als Zeichen der [chuldigen Dankbar- 
keit im Opfer darbradhte. Nun hatte Jahwe, der Gott 
Israels, feinem Wefen nach keine bejondere Beziehung 
zum Ackerbau; fein Name hatte bei der Religionsitiftung 
ein Volk von Pirten um fich vereinigt. Wenn deren Rul- 
tus überhaupt bejtimmte Sormen hatte, fo bezog er fich 
auf die Viehzucht, nicht auf den Ackerbau. Wer nun in 
Ranaan Bauer wurde, aber Jahwe verehren wollte, der 
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ah ficy genötigt, das in den Sormen zu tun, die von 
Alters her mit der Landwirtichaft dort verbunden waren. 
Man feierte alfjo ihm zu Ehren die landwirtjchaftlichen 
Seite, man hielt ihm zu Ehren die fröhlichen Opfermahl- 
zeiten, bei denen die Erjtlinge, das Bejte oder aud) der 
3ehnte vom Getreide, Ol und Moit dargebradht wur: 
den. Diefe Sormen waren kanaanitijch, d. h. heidnijch. 
Daß Jahwe die kanaanitifchen Gottheiten, die Baalim, 
d. i. die „Berren“, allmählich verdrängte, daß die Rönige 
Jehu von Israel und Joas von Juda die alleinige Ver- 
ehrung Jahwes in ihren Reichen durchzuführen verjuchten 
(vgl. 2Rg 9-12), änderte an diefen Verhältnijjen nichts. 
So waren die Sormen des Rultus, den Israel mit der 
Rultur Ranaans annahm, heidnifche. 

Doch lag die hauptfächliche Gefahr nicht in diejen 
Sormen jelbjt, fondern in dem, was mit ihnen oder durch 
fie an heidnifchen Gedanken in Israel eindrang. Man 
lernte von Jahwe zu denken wie von einer andern heid- 
nijchen Gottheit: Jahwe der Landes: und Volksgott Is= 
raels, wie Ramos Gott der Moabiter, wie Milkom Gott 
der Ammoniter! Bätte diefe Auffaffung nicht den 
nahdrücklihhften Widerfprudh in den Rreijen 
der Propheten gefunden, jo würde die mojair 
fhe Religionsftiftung ohne jede Wirkung in 
der menfchlihen Gefhichte geblieben fein. Aber 
nicht nur der Glaube an Jahwes unvergleichlihde Macht, 
jondern auch) die Renntnis von feinem inneren Wejen, 
von feinem Willen und Ziel drohte unter dem ftetigen 
Einflug des kanaanitifhen Geijtes verloren zu gehen. 
Es waren befonders zwei Gebiete, auf denen der Rampf 
zwijchen israelitijschem und fremdem Wefen entbrannte, 
einerjeits die Wertfchägung des Rultus und der Opfer, 
andrerjeits die Pflege des Rechts. 

Der fröhliche, oft geradezu ausgelafjene Rultus des 
Acker- und Gartenbaus war den Israeliten längjt lieb 
geworden. An ihm teilzunehmen, war angenehmer, als 
fi mit den erniteren Seiten der israelitifchen Religion, 
3. B. mit dem Rechte Jahwes, abzugeben. Die Wall 
fahrten zu den Beiligtümern und die Opfermahlzeiten 
dort wurden in fteigendem Grade die Anläffe für das. 
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Volk, feiner Religion Ausdruck zu geben, d.h. die Reli: 
gion ging mehr und mehr im Rultus auf. Mit den regel- 
mäßigeren Opfern drang aber auch die Anfjchauung ein, 
daß jie die Rraft hätten, den Zorn der Gottheit in Gnade, 
ihre üble Laune in Gunft zu verwandeln. Dieje alte 
Meinung hat freilich in Israel jtets Anhänger gehabt 
(vgl. 1 Sam 26, 19), aber das fteigende Anfehen des 
Rultus verjchaffte ihr neue Nahrung und größere Ver- 
breitung. Damit jchwand der Unterfchied zwijchen Israel 
und den Ranaanitern immer mehr. 

Die Pflege des Rechts fpielte in der alten Religion 
Israels eine große Rolle. Jahwe galt als die Quelle 
und als der jtrenge Büter des israelitifchen Rechts. Rich- 
ter waren die Häupter der Samilien, die gemeinjam einen 
Ort bewohnten, die „Altejten und Vornehmen“ (1 Rg 21, 
8 ff.). In Jahwes Namen fprachen fie öffentlich Recht, vor 
der verjammelten Gemeinde, auf dem freien Dlaße an der 
inneren Seite des Stadttors. Ihre Entjcheidungen fällten fie 
nicht auf Grund eines Rechtsbuches, einer Sammlung von 
göttlichen Vorjchriften, fondern nach dem Gewohnbheitsrecht 
der Väter. Es war eine alte Sorderung, daß der Richter 
„die Perfon nicht anfehen“, d. h. daß er nicht nach per- 
fönlihen Rücjfichten urteilen follte, und daß er keine Ges 
fchenke annehmen dürfte. Reich und arm, vornehm und 
gering hatten den Anjpruch auf gleiches Recht. Ja die 
Aufgabe des Richters in Israel wurde gern darin gefehen, 
daß er den Schwachen und Bedrängten Recht zu fchaffen 
hätte. Dieje Rechtsordnung war das Band, das Gott: 
heit und Volk zujammenpielt, war die eigentliche Religion 
Israels. Sie jtellte alles, was der Israelit hatte, Grund» 
befiß, Berden, Samilie und Leben, unter den Schuß Jah- 
wes und war dadurch eine Sicherheit für den Schwachen, 
eine Schranke für den Starken. Wahrfcheinlich werden 
die wirklichen Verhältnifje richtiger getroffen, wenn man 
fagt: fie follte das fein! Jedenfalls leiftete fie für die 
Stagen des Befizes an Grund und Boden im achten Jahr: 
hundert nicht das, was für die Gefundheit des Volks- 
lebens erforderlich gewefjen wäre. Und an diefer Srage 
hing gerade für Israel befonders viel! Der Befitz des 
Landes Ranaan war die Grundlage der Religion, war 
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göttlihes Recht für das Volk. Diefe Auffafjung forderte, 
daß jede israelitifhe Samilie ihren Anteil am Landbejitz 
hatte. Der Mangel daran wurde als Ausjchliegung von 
dem erjten und vornehmjten Gut empfunden, das Jahwe 
feinem Volke gejchenkt hatte. Und wie follte der, der 
keinen Grundbejitz hatte, zu den übrigen Gütern Jahwes 
gelangen? Der Bejitloje war in hohem Grade rechtlos, 
er konnte fih auch niht am Rultus beteiligen. „Mit 
leeren Bänden“ durfte niemand vor Jahwe erjcheinen 
(2 Mo 34, 20), Opfer aber brachte man in Israel nur 
dar von dem Ertrag des eigenen Adkers und der eige- 
nen Berde. Wer nichts erntete, konnte keine Opfer- 
mabhlzeit halten; wer kein Vieh bejaß, konnte Reine Erit- 
geburt an heiliger Stätte jchlachten. 

Eine folhe Teilung des Volks in Befitzende und Be- 
figlofe vertrug fi mit dem urfprünglichen Sinne der is= 
raelitifchen Religion nit. Er forderte durchaus nicht 
eine gleichmäßige Verteilung des Grundbefizes, wohl 
aber, daß jede Samilie ihren Anteil am Grundeigentum 
befize. Dem entjprechen nun die Zujtände durchaus nicht, 
die die Propheten des achten Jahrhunderts vor Augen 


haben. Sie beklagen es, daß die Armen, die Befitzlojen, _ 


nicht zu ihrem Rechte Rommen, und fchelten die reichen 
Grundbejiter, daß fie ihre ärmeren Volksgenoffen auch 
um den letzten Bejitz zu bringen fuchen. Wie war es zu. 
diefen Zujtänden gekommen? Zum Teil mochten fie da= 
mit zufammenhängen, daß die Israeliten, als fie allmäh- 
lih die Berren des Landes wurden, weder Macht nody 
Erfahrung genug befaßen, um die Bejitverhältniffe dort 
völlig neu zu gejtalten. Sowohl die Eroberung des Lan- 
des als auch der Übergang zur Rultur füllten die Zeit 
mehrerer Generationen aus, ehe fie abgefchlojjen waren. 
Dan wuchs nach und nach in die landwirtichaftlichen Ver- 
hältniffe hinein. Dabei war es ganz naturgemäß, daß 
die einen Gefchlechter viel Befit, die andern wenig oder 
gar keinen erlangten (vgl. das Beijpiel Davids 1 Sam 25, 
aud) fein Verfahren mit dem Erbe Sauls 2 Sam 9 und 
19, 25-31). Zum Teil kommt aucdy der andere Umjtand 
in Betracht, daß ganze kanaanitifche Gefchlechter in den - 
Volksverband Israels aufgenommen wurden, und zwar 
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jo, wie fie gerade waren, mit großem Grundbefitz und mit 
kleinem Grundbejig. Von diefen Neu-lsraeliten ift nicht 


- zu erwarten, daß fie ihr Verhalten forgfältig nad dem 


Rechte Jahwes einrichteten. Wie fie es bisher mit der 
Vergrößerung ihres Bejitzes getrieben hatten, jo trieben 
jie es weiter; und war ihnen das israelitiiche Recht im 
Wege, jo trachteten fie danad, ein Mittel ausfindig zu 
machen, das fie troßdem ans 3iel führte. Was man fich 
von Ranaanitijcher Seite in folcyen Dingen erlaubte, zeigt 
das Vorgehen der Rönigin Ijebel um 850 etwa, die den 
Israeliten Naboth und feine Söhne fteinigen ließ, um dem 


Rönige Ahab den Weinberg Naboths zu verichaffen 


(1 Rg 21). So jehr auch die zornigen Worte des Elias 
damals dem öffentlichen Gewifjfen Israels entjprachen, die 
Geringfchäßung und der Mißbrauch des Rechtes Jahwes 
waren im achten Jahrhundert allgemein geworden. Das 
bezeugt uns ficher der dagegen gerichtete Tadel der Pro: 


 pheten Amos, Jejaia und Micha. Aus den Israeliten 


waren mehr und mehr Ranaaniter geworden! 

Diefer breiten Strömung im Volksleben waren die 
(Männer nicht gewachfen, die nad) Beruf und Stellung das 
Anjehen Jahwes und feines Rechts aufrecht erhalten foll- 
ten. Die Priejter fcheinen im achten Jahrhundert noch 
nicht zahlreich und einflußreich gewejen zu fein. Es ijt 
beachtenswert, daß fie der Prophet Jejaia Rap. 3, 3f. 
unter den Stüßen des Gemeinwejens feiner Seit nicht 
nennt (vielleicht find fie aber unter den „Ratgebern“ mit- 
gemeint). An den Königlichen Beiligtümern, wie Jerufa- 
lem, Bethel, Dan, vielleicht auch Samarien, waren fie Rö- 
niglihe Beamte; fie gehörten zum Kofe des Rönigs, be- 
fanden fich alfo in abhängiger Stellung. Auch an ande: 
ren Deiligtümern mag das Ähnlich gewejen fein. Daher 
waren fie gewiß oft nicht in der Lage, gegen die ihnen 
wohl bekannten Mißbräuche fcharf einzufchreiten. Bofea 
zeichnet fie fogar als folche Leute, die lediglich auf ihren 
Vorteil bedacht find und fi um die Lehre Jahwes nicht 


- kümmern (vgl. Bof 4, 1 ff.; 5, 1; 6, 9). Die Propheten, 


die in Vereinen zufammenlebten und einen gejchlojjenen 
Stand bildeten, haben im achten Jahrhundert in der Regel 
nichts mehr von dem Eifer eines Elias an fiy. Sie waren 
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meift darauf bedacht, fich durch die Ausübung ihrer Runft 


ihren Lebensunterhalt zu verdienen und durch ihre Aus 


jprühe nicht das Mißfallen ihrer Brodherren zu erregen. 
So fühlt fih der Prophet Micha als Bußprediger ganz 
einfam gegenüber den Propheten der Zunft, die er des 


jehlimmften Eigennuges anklagt (Mi 3, 5-8). Dazu be 


denke man, daß diefe Männer ihre Auskünfte im Namen 
Jahwes erteilten — wie mußten fie dadurch das religiöfe 
Urteil des Volkes verwirren? Manche von ihnen fpielten 
— ebenfalls im Namen Jahwes — wohl kaum eine andere 
Rolle in Israel als die Zauberer und Totenbejchwörer in 
den heidnijchen Völkern oder fanken geradezu zu ihnen 
hinab. So kam es, daß auch von den zum Propheten- 
itande gehörenden Leuten kein entjchloffener Rampf für die 
Erkenntnis und für das Recht Jahwes in Israel erfolgte. 


Wir nennen die Männer, die gegen die heidnifchen 


Strömungen in Israel auftraten, auc) Propheten und 
denken bei dem Mamen in erjter Linie an. fie. Aber fie 
gehörten nicht zur Zunft, fondern traten in vollkommener 
Unabhängigkeit auf, völlig frei von allen Standesrück- 
jichten, aus eigenem Antriebe, d. h. auf befonderen Be- 
fehl ihres Gottes. Unter diefen Propheten des achten 
Jahrhunderts ragt Jejfaia befonders hervor. 


au u—a 


Il. Rapitel. Wie Jejaia zu wirken anfing. 


Aus dem Leben des Propheten Jefaia wilfen wir 
jehr wenig. Seine Wirkjamkeit vollzog fi) in Jerujalem. 
Vermutlich wird er aucdy dort geboren fein; aber welcher 
Berkunft er war und welchem Stande er angehörte, wijjen 
wir nicht. Man hat ihn wohl als einen nahen Ver: 
wandten des königlichen Baufes bezeichnet; doch find die 
angeblichen Gründe dafür aus der Luft gegriffen. Er 
war verheiratet — die „Prophetin“ Rap. 8, 3 ift offenbar 
feine Srau — und von feinen Rindern erfahren wir des= 
halb etwas, weil er die Namen von zwei Söhnen eng 


mit feinen Ausfprüchen verbunden hat (vgl. 7,3 und 8,3; 
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dazu S. 21 u.59). Gefchrieben hat er jelbit, fo fcheint es, 
nur wenig. Zweimal erwähnt er einen göttlichen Befehl 
zum Niederjchreiben eines Ausfpruchs (8, 1 und 30, 8), 
und nur einige Stücke des unter feinem Namen bekann- 
ten Buches find in der Sorm fo gehalten, daß der Pro- 
phet jelbjt zu dem Lejer fpriht G. B. 6, 1 ff.: ich jah den 
Berrn Sitzen ufw.; 8,1 ff.: Jahwe fpradh zu mir... und ich 
nahm). Jejaia hat es offenbar nicht, wie der Prophet 
Bejekiel 160 Jahre jpäter, als feine Aufgabe angejehen, 
durch das gefchriebene Wort zu wirken; er ift vielmehr 
als Redner, als Dichter, als Sänger aufgetreten. Die 
Runft und Rraft feiner Rede war bedeutend. In der 
Wahl der Worte und der Bilder, die oft überrafchen, 
zeigt er einen feinen Gejchmack und einen glücklichen 
Griff. An Schärfe läßt er es nicht fehlen, aber jie ift 
vornehm und verrät einen überlegenen Geijt. Viel Worte 
macht er nicht, aber folche, die treffen! 

Seine Wirkjamkeit hat lange Zeit gewährt. Sie 
hat (nah 6, 1) begonnen im Todesjahre des Rönigs 
Ulia (Afarja), 2. i. etwa 740 v. Chr. oder etwas früher, 
als fchon Jotham die Regierung für feinen erkrankten 
Vater führte (2 Rg 15,5). Der Prophet ift wahrjchein- 
lid damals noch in jungen Jahren gewefen; denn er hat 
in der Solgezeit die Regierung dreier Rönige von Juda 
an fich vorüber gehen fehen, nämlich des Jotham, des 
Ahas und des Biskia; und Biskia wird erjt in der Seit 
von 690 - 685 v. „ehr. geftorben fein. Eine jüdifche Über- 
lieferung, die uns im Talmud erhalten ift, will willen, 
daß der judäijche Rönig Manaffe, der Sohn und Nach: 
folger Biskias, um des religiöfen Gegenfaßes willen 
Jejaia habe verfolgen und töten lafjen. Wenn fie recht 
hat, fo muß der Prophet ein Alter von 80-90 Jahren 
erreicht haben. 

Der Prophet Jefaia tritt. uns als ein Mann ent- 
gegen, der die Sähigkeit befitt, mit feinen Augen und 
Ohren übernatürlihe Dinge wahrzunehmen. Das galt 
damals in Israel als die für einen Propheten unbedingt 
notwendige Begabung. Jejaia fah fich durch folhe Er: 
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lebnifjfe, daß er Überfinnlihes fah oder hörte, geradezu 
vor die Srage geftellt, ob Jahwe ihn für einen bejonderen 
Dienft an feinem Volke auserkoren habe; und die längere 
Zeit des Überlegens und Schwankens wurde zum Ab: 
ihluß gebracht durch die Vifion, von der Rap. 6 handelt. 
Aus dem kurzen Zwiegejpräh V. 5ff. läßt fich deutlich 
erkennen, daß das Innere des Propheten von diejer Stage 
übervoll gewejen ijt. Der Eindruck der Gottesnähe er- 
weckt in ihm das Gefühl der Unwürdigkeit. Er hält fich 
für verloren V. 5, weil er unreine Lippen hat und unter 
einem Volke mit unreinen Lippen wohnt. Er denkt 
aljo nur an die Möglichkeit, daß Gott den Dienft feiner 
Lippen verlangt, d. hb. daß er als Prophet göttliche 
Botjchaften an fein Volk ausrichten fol. Und nachdem 
feine Lippen durch himmlifches Seuer gereinigt find V. 7, 
antwortet er auf die Srage Jahwes V. 8: „Wen foll ich 
jenden und wer will für uns gehen?“ entjchloffen und 
fiher: „Bier bin ich, fende mih!“ Das Bören und das 
Antworten des Jejfaia bezieht fich immer auf eine und 
diejelbe Srage, nämlih ob er als Bote, als Prophet 


Jahwes unter feinem Volke auftreten foll. Wir lejen 


nichts von einem „Was willjft du?“ oder „Was foll ich?“ 
Jejaia weiß bereits, was Gott von ihm will. Es handelt 
ih für ihn nur um den letzten Anftoß und um den letzten 
Entjchluß, und er entjcheidet fich für den Dienft Jahwes. 
Daher pflegt man den Inhalt von Rap. 6 als die Vilion 


zu bezeichnen, durch die Jejaia zum Prophetentum be=- 


rufen wurde. 

. An der Spitze der Vifion fteht die Schilderung des 
Einblicks in das Geheimnis der himmlifchen Umgebung 
Gottes: Gott, der Rönig der Welt (V. 5), auf einem hoch: 
tragenden Thron; die Enden feines Gewandes bedecken 
den ganzen Boden des Beiligtums; die Gottheit felbft 


ijt umfchwebt von menfchenähnlichen fechsflügeligen himm- 


liichen Wefen, die ihre Geftalt, obwohl fie nicht von irdie 
ichem Stoff ift, mit vier von ihren Slügeln vor den reinen 
Augen der göttlihen Majeftät bedecken; welches unnah- 
bare Geheimnis fie in der Mitte ihres Rreifes verbergen, 
das verrät ihr Gejang; vor feinem kräftigen Schall er- 


beben Die Grundlagen des himmlifchen Beiligtums, in 
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das der Prophet hineinfchaut; aber lauter ift doc) nod) 
das Wort, das Jahwe felbjt fpriht — — hat der Prophet 
demnad) Jahwe gejehen? Er jagt es V. 1; aber feine 
Schilderung jchafft alles bei Seite, was als anftößig daran 
empfunden werden könnte. In Wahrheit redet er doch 
nur von den Enden des Gewandes, das Jahwe verhüllt, 
nur von der Umgebung, die den Unfichtbaren unfichtbar 
_ madt. Auch er vernimmt nur von den Seraphen V. 3, 
was die thronende Moajejtät bedeutet: 


6,3. Allmächtig, allmächtig, allmächtig 
ijt Jahwe, der Gott der Beerfcharen! 
Seine Macht füllt alle Welt. 


Madt, übermenfcliche, überweltlihe Macht ift Jahwe 
jelbjt! Er ift die Rraft im Bimmel, die Rraft auf der 
Erde; in der ganzen Welt, wie wir jagen würden — der 
Hebräer kennt kein Wort für Welt — bleibt kein Deut 
von Macht, von felbjtändiger Macht übrig für Götter 
und Menjchen. Nichts auf der Welt ift warm ohne die 
wärmenden Strahlen der Sonne, fo ijt auch nichts mächtig 
ohne die Macht Jahwes, kein Gott, kein Geift, Rein Kim: 
mel, kein Donner, kein Blit, Rein Menjch, kein Tier! 
Die Macht Jahwes hat für den Propheten eine be- 
jonders ernjte Särbung. Es war allgemeiner Glaube in 
Israel, daß kein Menjch am Leben bleibe, der Gott fehe 
(2 Moj 33, 20); der Abjtand zwifchen Gott und Menjch galt 
als jo gewaltig, daß menjchliche Ohnmacht unrettbar vor 
- Der göttlihen Macht zergehen müfje. Das Gefühl diefer 
Gefahr bedrückt auch den Propheten V.5, aber die Bes 
gründung, die er hinzufügt, ift eigentümlih. Er fpricht 
nicht von feiner menjchlichen Ohnmadt. In dem Augen: 
blicke, der über feinen Eintritt in den befonderen Dienjt 
Gottes entfcheiden foll, hält er einen anderen Unterjchied, 
der ihn von der Gottheit trennt, für viel wichtiger: nicht 
nur er felbjt, fjondern auch das Volk, unter dem er wohnt, 
hat unreine Lippen. Wenn er auch felbjt rein wäre, die 
Unreinheit des Volkes würde ihn doch als unrein er- 
fcheinen lafjfen, und in der Nähe Gottes, vor dem felbjt 
die Seraphen ihren himmlijchen Leib verbergen, ijt ein 
folher Menjch unmöglih! Die Machtfülle, in die der 
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Prophet hineinfchaut, ift ihm nicht nur natürliche, irdijche 
oder himmlifche, Rraft, fondern ijt ihm jittlicher Wille, eine 
Gewalt mit fittlihen 3ielen. Ohne folye kann er ich 
die Gottheit nicht denken. Das madıt fie ihm fo furcht- 
bar, darin bejteht ihre unnahbare Koheit. Wäre fie ohne 
einen fittlidgen Willen, jo wäre es Zufall, ob man ihrer 
Macht entginge oder nicht. Wer kann die Laune eines 
Gottes ermefjen? Anders aber fteht die Sache, wenn 
die Gottheit dem Menjchen fittlihe Ziele ftellt und ihn 
nach fittlihen Sorderungen prüft und richtet. Dann weiß 
der Menfch, unter welchen Bedingungen er des göttlichen 
Wobhlgefallens gewiß fein kann, oder ob fein Weg und 
der Weg der Gottheit auseinandergehen. Die Stimme 
des Gewiljens erinnert ihn daran, daß die Gottheit, deren 
Sorderungen er verlett hat, die unbefchränkte Macht hat, 
fie durchzufetzen, gleichviel ob es dem Menfchen gefällt 
oder nicht. Ohne Zweifel find es die fittlichen Ziele und 
Sorderungen, die Gott und Menjch einander nahe 
bringen, die eine geijtige Gemeinfchaft zwifchen beiden 
ermöglichen. Zugleich aber find fie es, die der Macht der 
Gottheit einen jo erniten, erhabenen Charakter verleihen, 
daß jich ihr der Menfch nicht nur heute oder morgen, 
jondern auf alle Zeit unterordnen muß. 4 
Eines joldhen Eindruckes von Seiten der Gottheit 
war Jejaia voll, als er fich entjchloß, Jahwes Bote an 
das Volk Israel zu fein. Wir werden in feiner Wirk- 
jamkeit diefen Gedanken von Gott immer und immer 
wieder hervortreten fehen; er blieb der Leitjtern in der 
Beurteilung aller Erjcheinungen, die an dem Propheten 
vorüberzogen. Jefaia hat jogar einen Ausdruck geprägt, 
in dem dieje Gottesauffafjung geradezu als das Wejfen 
Jahwes, des Gottes Israels, bezeichnet wird. Er lautet 
in der Ueberfetung Luthers, der fich darin an die älteren j 
Vorbilder angefchloffen hat, „der Beilige Israels“ (5,19; 
30, 11f). Das deutfhe Wort „heilig“ entfpricht nicht 
völlig dem Sinne des hebräifchen Wortes kadösch, wie 
diefer durch die zwei Sätze des Lobpreijes der Seraphe 
dargelegt wird. Es fehlt ihm die Betonung der Mad: 
fülle, Die Jef 6,3 fo deutlic in den Vordergrund tritt, 


Wollen wir diefen Sinn fefthalten, fo müfjen wir im Deut 
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 fchen ein anderes Wort wählen. „Gewaltig“, „allmädı- 
tig“ würde dem Bebräifchen mehr entjprechen. Die Voll- 
kommenbheit der Macht Jahwes in der ganzen Welt — 
joweit Jejaia fie überjchaut — ift der eigentümlichye Zug 
in feiner Gottesauffafjung. 

Die Aufgabe, die der Prophet im Dienjte Jahwes 
an dem Volke ausführen foll, wird V.9—-11 in fo merk- 
würdigen Worten umfchrieben, daß fie am beiten genau 
hier angeführt werden: 


6, 9. Kört und hört, aber verfteht nicht! 
Seht und jeht, aber erkennt nicht! 
10. Verjtocke das Berz diejes Volkes; 
verhärte ihm die Ohren, blende ihm die Augen, 
Daß es mit feinen Augen nicht jehe, 
mit feinen Ohren nicht höre, 
Daß jein Berz nicht verjtändig werde, 
fich nicht bekehre und nicht gefunde. 
11. Da fragte ich: Berr, wie lange? 


Er jpradh: 
Bis die Städte verheert find — leer an Bewohnern — 
und die Käufer — leer an Menfchen — 


Und das Ackerland übrig bleibt als Ödland. 


Ein trauriger Blick in die Zukunft: aus dem Rultur- 
land Ranaan joll eine Wüftenei werden! Die Schuld da= 
ran fällt auf das verjtockte Volk Israel, das darin wohnt, 
und der Prophet erhält die Aufgabe, das Volk erjt ver: 
ftockt zu machen, damit es fich nicht bekehre, damit es 
vielmehr. reif werde für das göttliche Gericht! Welch ein. 
Widerjpruchy: die Sendung eines Propheten gilt jonjt als 
_ ein Beweis der Sürforge Gottes für fein Volk, hier foll 
- er verjtocken und das Eintreten des Gerichts bejchleuni- 
gen — der Prophet ermahnt jonjt zum Gehorfam gegen 
die göttlichen Sorderungen, hier joll er den Ungehorjam 
Israels bis zur ausgefprochenjten Seindjchaft gegen Jahwe 
fteigern! Welch eine undankbare, häßliche Arbeit! Mich 
fehaudert, wenn ich mich in die Seele des jungen Jejaia 
hineindenke, der fich entjchließt, fein Leben an eine Auf- 
gabe zu feten, die nach menjchlichem Urteil verkehrt, ja 

hafjenswert ift und nur vom göttlihen Standpunkt aus 


13 


= 


4 


einen hohen, aber harten Sinn erhält. Daß Jejaia nie- 


mals wörtlich fo zu dem Volke geredet hat, wie V. 9 ihm 
befohlen wird, braucht nicht befonders bewiejen zu wer- 


den. Das Befremdliche des Ausdrucks liegt darin, daß 


die göttliche Abficht und der jchliegliche Erfolg der Sen: 
dung Jefaias nicht als Worte Jahwes („ich will verjtocken“ 

u. f. w.) angeführt, fondern dem Propheten jelber, als jeine 
eigenen Worte an das Volk, in den Mund gelegt wer- 
den. Es wird damit der Gedanke nahe gelegt, daß fich 
der Prophet über diefen Erfolg feiner Tätigkeit bereits 
klar gewejen ift, als er die Worte fo niederfchrieb. Spätere 
Ausjprüche werden uns zeigen, wie der Prophet zu diejer 
Sormulierung feiner Aufgabe gekommen ift (vgl. $.48 ff.) )). 
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In feinen ältejten Ausjprüchen lehnt fi Jejaia an 


die Gedanken der Männer an, die als feine unmittel- 


baren Vorgänger bezeichnet werden müffen, an Amos 7 


und Bofea. Beide hatten in dem Gebiet des nördlichen 
Reichs von dem nahen Untergang geredet, ohne auf das 
Gejchick Judas befonders einzugehen. Das Gleiche hören 
wir nun aus dem Munde Jejaias mit Bezug auf Juda. 


Er verwendet ebenjo wie Amos eine dem Volke ge 


läufige Vorjtellung, um fie zu einem Gefäße prophetifcher 
Ausjfagen zu machen, nämlich die Vorftellung vom Tage 
Jahwes. Aud er faßt darin alle Ereignifje zufammen, 


durch die Jahwe‘ fein Volk ftrafen und fchließlich ver- 


nichten wird Rap. 2, 12-17: 


2, 12. Jahwe der Beerjcharen hat einen Tag 
über alles Stolze und Kohe 
und über alles Ragende und Erhabene, 
13. Über alle 3edern des Libanon 
und über alle Eichen Bafans, 
14. Über alle hohen Berge 
und über alle ragenden Bügel, 
15. Über jeden hohen Turm 
und über jede fteile Mauer, 
16. Über alle Tharfis-Schiffe 
und über alle kojtbaren Schaujtücke. 
17. Dann beugt fich der Menschen Stolz, 
dann bückt fich der Männer Bochmut, 
Und Jahwe allein ift erhaben an jenem Tage! 
18. Aber die Götzen werden ganz vergehen. 
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Der Prophet hat die Allmadht des Weltkönigs Jahwe, 
die ihm in der Vijion Rap. 6 entgegengetreten ift, noch 
voll in feiner Seele und vergleicht damit die Zufjtände 
in Israel. Das Ergebnis, zu dem er kommt, betrübt und 
erregt ihn. Er fieht in Israel viel Macht, Reichtum und 
Stolz, die fih dort nady dem glücklichen Ende der Syrer- 
kriege und infolge der neu angeknüpften Randelsver- 
bindungen breit machen. Er nennt die Stände, die Per: 
jonen oder die Dinge, die er im Auge hat, nicht mit 
Namen, er reiht Bild an Bild und überläßt es feinen 
Börern, fich die Deutung der Bilder hinzuzudenken. Er 
folgt damit einem Brauche, der den Orientalen alter und 
neuer Seit vertraut und lieb ift; vielleicht verfährt er au) 
deshalb jo, weil ihm feine Jugend eine gewilje Zurück 
haltung in feiner Rede ratfam erjcheinen ließ. Die Aus= 
wahl der Bilder weijt zugleich darauf hin, daß Sich Is- 
rael in feiner neuen Machtitellung ficher fühlt und von 
Stolz auf die Errungenfchaften der Gegenwart erfüllt ift. 
Es hatte fich verwirklicht, was man fich in dem nörd- 
lichen Reiche bei den Niederlagen im Rampf gegen die 
Syrer zum Trojt gejagt hatte (ef. 9, 9: 


„Backiteine find eingefallen, Quadern bauen wir dafür! 
Sykomoren find umgehauen, 3edern pflanzen wir dafür!“ 


Der Erfolg war in der Tat auf jeiten der Israeliten. 
Durften fie daraus nicht folgern: Alfo ift Jahwe, der Gott 
unjeres Volkes, jetzt mit uns? So urteilte damals jeder- 
mann, der Erfolg galt als die Stimme. Gottes. Anders 
it die Meinung unjeres Propheten. Er will gewiß nicht 
beitreiten, daß die für Israel glücklihe Wendung der 
äußeren Lage durch Jahwe herbeigeführt ift. Aber die 
Machtentwickelung Israels ift ihm eine Verdunkelung der 
Macht Jahwes, und der menjchliche Stolz, der aus ihr 
geboren wird, eine Verachtung Gottes. Israel aber follte 
doch nicht nur um die Macht Jahwes wijjen, jondern fie 
hochhalten und preifen. Was wird Jahwe dazu tun? 
Wenn ihm jelbjt fein eigenes Volk die Ehre nicht gibt, 
fo wird er fie fi nehmen. Der Tag Jahwes wird alle 
menjchliche Größe jtürzen, Israel wird an fich felbjt, nicht 
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an feinen Seinden, die gewaltige Rraft Jahwes erfahren 
— dann wird Jahwe allein erhaben jein! 

Eine deutlihe Ausjfage über das zukünftige Los 
Israels und Judas finden wir hier nicht. Vernichtung und 
Trümmer wird der Tag Jahwes bringen — daran lajjen 
die Worte keinen Zweifel. Aber wird er nur die Großen 
treffen oder das ganze Volk? Die Srage bleibt hier 
offen. Sie wird fchärfer beleuchtet durch ein im Volks= 
ton gehaltenes Lied, das uns zugleich aufmerkfam madjt 
auf die Art und Weife, in der der Prophet Jefaia feine 
Gedanken dem Volke vortrug. Wir lefen Rap. 5, 1-7: 


5, 1. Laßt mich von meinem Sreunde fingen, 
das Lied meines Sreundes von feinem Weinberge. 
Einen Weinberg hatte mein Sreund 
auf fetter Berghalde. 
2. Den grub er um und entjteinte ihn 
und bepflanzte ihn mit Edelreben 
Und baute einen Turm darin 
und hieb gleich eine Relter aus 
Und wartete, daß er Trauben brächte, 
doch er brachte Berblinge. 
3. Darum — o Bewohner Jerufalems und Männer Judas — 
richtet Zwijchen mir und meinem Weinberge: 
4. Was follt’ icy noch tun an meinem Weinberge, 
das ich nicht an ihm getan ? 
Warum wartete ich, daß er Trauben brächte, 
und er brachte Berblinge? 
5. So will ich Euch kundtun, 
was ich meinem Weinberge tun will: 
Wegnehmen feinen 3aun, 
daß er abgefrejjen wird! 
Durchbrechen feine Mauer, 
daß er zZertreten wird! 
6. Ich will ihn zur Wüftenei machen — 
Er foll weder befchnitten noch behackt werden, 
joll in Dornen und Geftrüpp aufjchiegen — 
Und den Wolken will ich gebieten, 
daß fie keinen Regen auf ihn fenden. 
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. 2. Denn das Volk Israel ift der Weinberg Jahwes der Beerfcharen 

. und die Männer von Juda find feine liebliche Pflanzung, 

Und er hoffte auf gut Regiment — 
und jiehe da Blutregiment — 
auf Rechtijprechung — 
und fiehe da Rechtsbrechung!?) 

Der Prophet tritt als Dichter auf. Da er „die Be- 
wohner Jerufalems und die Männer Judas“ V. 3 anredet, 
jo muß er das „Lied“ bei einer Gelegenheit vorgetragen 
haben, die diefe beiden zujammengeführt hatte. Stadt: 
und Landbewohner verjammelten fich in der Regel bei 
den wichtigeren Sejten. Um einen folhen Anlaß wird 
es jih hier handeln. Dann aber ift der Ort, an dem 
Jejaia durch diefes „Lied“ Die Aufmerkfamkeit der Männer 
auf jich ziehen wollte, der Bof des königlichen Tempels 
auf dem Zion gewejen, wo fich auch auf die Gegenwart 
von Vornehmen bis zur königlichen Samilie hinauf rech- 
nen ließ. Diejer Ort verleiht dem Auftreten Jefaias nicht 
nur einen befonderen Ernjt, fondern auch eine größere 
Schärfe. Der Ort it heilig, und die Leute find heilig, 
d.h. fie haben die Unreinheit des täglichen Lebens und 
der profanen Arbeit von fich abgetan und fich rein oder 
kultusfähig gemacht. Die einen haben die fröhliche Opfer- 
mabhlzeit jchon gehalten, die anderen find damit bejchäf- 
tigt oder rüften fich auf ihren Vollzug. . Das Altarfeuer 
. lodert gen Bimmel, der ganze Raum ijt von Opferduft 
erfüllt, Priefter laufen gejchäftig hin und her. Einer von 
ihnen fordert von Zeit zu 3eit, fobald eine neue Opfer- 
handlung beginnt, die Umjtehenden durch ein gebieterijches 
has! zu feierlihem Schweigen auf (vgl. Zeph 1,7), da= 
mit Rein irdifcher Laut die herannahende Gottheit ver- 
iheuche. Die Sänger begleiten zu gewiljen Seitpunkten 
‘die heilige Bandlung mit Mufik und Gefang. An fie 
fhließt fich äußerlich der Prophet an, indem auch er unter 
Begleitung einer Feier oder Barfe anfängt zu fingen. 
Gewiß vor einem kleineren Rreije, dem er nicht unbe 
“ Kannt war. (Man läßt ihn gewähren; denn man weiß, 
daß er beanjprucht, Jahwes ‚Worte zu reden. 

Das, womit Jefaia beginnt, klingt durchaus nicht 
heilig oder befonders ernit, ein Lied vom Weinberge 
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feines Sreundes. Jedermann aber kannte die beliebte 


Weife der Propheten, irgend einen Vorgang aus der 
Natur oder aus dem täglichen Leben zum Träger des 
Gedankens zu machen, den fie andern tief zu Gemüt 
führen wollten (vgl. 2 Sam 12, 1-4; 1 Rg 20, 35 — 43). 
Man wird daher darauf gefaßt gewejen fein, feine Worte 


als ein Gleichnis zu verjtehen. Der Prophet läßt auch 


feine Abjicht bald hervortreten. Wenn er V.3 feine Zus 
hörer auffordert, zZwijchen ihm — er jetzt feine eigene Per- 
jon für feinen Sreund ein — und dem Weinberge Richter 
zu fein, jo läßt er doch erraten, daß er fich unter dem 
Weinberge Menjchen denkt, die für ihr Tun und Bandeln 
verantwortlich find. Und fchon ehe er dem Gleichnis die 
ausdrücklihe Deutung hinzufügt, madjt das Verbot an 
die Wolken V. 6 darauf aufmerkjam, daß der Bejitzer 
des Weinbergs niemand anders ift als der Gott Israels. 
Damit ijt die Deutung V. 7 in feiner Weife vorbereitet. 
Das Urteil wird V. 5 und 6 fo klar und fcharf formuliert, 
daß nun jeder weiß, wie Jejaia über die Zukunft des 


gejamten Israels denkt: Vernichtung des Volkes, Ver: 


wüjtung des Landes. 
Das Gleichnis jagt nicht nur, wie Jefaia die Zukunft 
jeines Volkes beurteilt hat, fondern belehrt uns auch 


darüber, wie er über die Religion feines Volkes, über 


die Gemeinjchaft zwijchen Jahwe und Israel, überhaupt 
gedadht hat. Gott ift der Befitzer, der Pflanzer und 
Pfleger des Weinbergs, d. h. er hat Israel geichaffen, 
behütet und erhalten. Daß Israel Jahwe kennt und 
jeine Rechtsordnung befitt, ijt Gottes Werk. Er hat 
damit zugleich dem Volke eine Aufgabe gejett. Daß 
dieje gelöft wird, ift des Volkes Werk, die Srucht, die 
der Weinberg hervorbringen foll, auf die Jahwe „war: 
tet“. Sie beiteht in der Pflege von Recht und Gered- 
tigkeit V. 7. Wie Jefus die Bruderliebe als das eigens 
tümliche Merkmal der chriftlichen Gemeinjchaft bezeichnet 
(oh 13, 34 f.), fo ijt die Pflege der Rechtsordnung Jah- 
wes der eigentümliche Ertrag der israelitijchen Srömmig- 
keit. Leijtet das Volk diefen Ertrag, fo ijt Damit be- 
wiejen, daß es fich in der Nachfolge Jahwes gehalten 


hat. Wird aber die Rechtsordnung Jahwes im Volke 
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_ vernadläfjigt und vergeffen, fo ijt die israelitijche Sröm- 
 migkeit ausgeftorben. Mag auch der Name Jahwes 
 nod) jo oft genannt werden, fein Wille wird nicht mehr 
 beadtet. €s liegt klar zu Tage, daß der Prophet Re- 
ligion und Sittlichkeit, wie wir heute fagen würden, eng 
_ mit einander verbindet. Sreilich kennt er das freie fitt- 
lihe Bandeln des frommen Menfchen noch nit. An 
_ dejjen Stelle fteht ihm die Pflege des Rechtes Jahwes. 
‚Aber diefe fieht er als die Srucht an, die auf dem von 
Gott gepflanzten Baume der Religion wachjen fol. Nun 
it die Pflege des Rechts nicht möglich ohne die ent- 
_ fprechende Gefinnung; fie läßt fi nicht ausführen wie 
eine Rultushandlung, die in dem Äußeren Tun bejteht; 
fie erhebt vielmehr Anfprüche an den Willen des Mens 
fchen und führt zum Rampf für das Recht. Daraus er- 
gibt jich weiter, daß man fich nach der Meinung unjeres 
Propheten nicht durch diefe oder jene äußerlichen Band- 
lungen mit Gott abfinden kann. Die Religion ijt ihm 
eine Sache des inneren Menjchen, der Gefinnung und 
‚des Willens. 

Statt des Rechts findet das prüfende Auge des 
Propheten in Israel Blutvergiegen oder Gewalttat (i. 
_ Anm. 2), jtatt der Gerechtigkeit Jammergefchrei. Aus 

einigen anderen Ausjprüchen können wir entnehmen, an 
welche Sälle der Prophet denkt. Einen folchen führt er 
näher aus in dem Weheruf Rap. 5, 8-10: 


5, 8. Wehe denen, die Baus an Raus reihen, 

die Seld an Seld rücken, 
bis kein Pla mehr im Land! 

9, Darum hat Jahwe der Beerfcharen in meinen Ohren ge= 

fchworen: 

Viele Bäufer follen öde werden, 
große und fchöne menfchenleer; 

10. Denn zehn Joch Weinland foll geben einen Eimer 
und ein Malter Ausjaat einen Scheffel 3). 


In einem anderen Weheruf klagt er darüber, daß 
dem Schuldlofen von den Vermögenden der Weg zum 
Recht verjperrt wird 6, 22 f): 
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5,22. Wehe den Belden im Weintrinken, | 
die tapfer find, den Raufchtrank zu mifchen! 
23. Die den Schuldigen frei fprechen für ein Gejchenk, 


aber dem, der im Recht ijt, fein Recht entziehn! 


Wer weiß unter folchen Umjtänden noch, was recht 
und unrecht ift? Das natürliche Gefühl für das Rechte 
wird erftickt durch die Rückficht auf das NMüßliche. Wie 
kann das Recht da noch Gutes, Sriedjames jchaffen ? 
Darauf zielt ein drittes Wehe (5, 20): 


5, 20. Wehe denen, die Böfes gut nennen und Gutes böje, 
Die Sinfternis zu Ficht machen und Licht zu Sinfternis, 
Die Bitter zu Süß machen und Süß zu Bitter! 


Man fieht deutlich: die Rechtspflege ift dem Pro: 
pheten der Maßitab, nach dem er die Stellung Israels 
zu feinem Gott beurteilt. Da fie darniederliegt, jo kann 
er nicht an Israels Ungehorjam zweifeln, und ebenjo ge 
wiß ijt ihm, daß Jahwes fittlihe Macht zu groß und zu 
ernjt it, als daß er auf die Geltung feines Willens ver- 
zichten könnte. Aber ijt es denn gerecht, daß er dem 
Volke überhaupt, d. h. doch allen, den Untergang an- 
kündigt? Standen denn nicht Denen, die das Recht 
Jahwes brachen, ebenfo viele, wenn nicht mehr Israeliten 
gegenüber, die deshalb gerade zu leiden hatten und 
nach einer Befferung der Rechtspflege, nach einem völli- 
gen Siege des Rechtes Jahwes in Israel verlangten? 
Sollen diejfe in gleicher Weije in den Untergang des 
Volkes hineingezogen werden wie die Machthaber, die 
Vornehmen und die Reichen, obgleich fie doch nur die i 
Gejhädigten waren? Waren fie nicht unfchuldig? Und 3 
ziemt es fich für Gott, die Unfchuldigen mit den Schul- 2 
digen zu töten? \ 

In vergangenen Zeiten hatte man in Israel folhe 
Sragen nicht aufgeworfen. Die alte Sormel für die gött- 
lihe Vergeltung, wie fie uns in ihrer einfachen Sorm 
2 Moj 34, 7 und 4 Mof 14, 18 erhalten ift, macht keinen 
Unterjchied zwijchen Schuldig und Unfhuldig. Man war 
noch weit entfernt davon, dem einzelnen volle Selbftän- 
digkeit und Selbjtverantwortlichkeit vor Gott und unter F 
den Menfchen zuzufchreiben; er jtand und fiel vielmehr 
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mit der Umgebung, der er angehörte, mit der Samilie, 
„mit dem Gejchlechte, dem Stamme und dem Volke. Im 
achten Jahrhundert jedoch begann man in Israel Ddiefe 
- Stage mit einem fchärferen Urteil zu Durchleuchten. Wir 
erfahren aus 2 Rg 14, 5, daß der Rönig Amazja die 
Pflicht der Blutrache wohl an den Mördern feines Vaters 
felbjt übte, nicht aber an ihren Söhnen. Er wollte nicht 
mehr Unjchuldige mit den Schuldigen zugleich büßen 
lajjen. Diejes Verhalten des Rönigs Amazja. ijt der 
ältejte Beleg dafür, dag man die herkömmliche Art der 
Vergeltung in Israel zu ändern begann. Es fällt um 
eine Generation früher als Jejaia lebte. Wir finden nun 
bei ihm, foviel wir fehen können, den erjten Verjud), 
auch die göttliche Vergeltung in ähnlicher Weije einzu- 
jehränken. Auf der einen Seite betont er [chärfer als 
feine Vorgänger Amos und Bojea, daß gewijje Rlajjen 
des Volkes die Schuldigen find und von Gott zur Ver- 
antwortung gezogen werden follen (3, 13— 15): 


3,13. Jahwe tritt hin zu rechten, 
iteht da, feinem Volke Recht zu jchaffen; 
- 14. -Jahwe geht ins Gericht 
mit den Vornehmen und Oberiten feines Volkes: 
Ihr, ihr habt abgeweidet den Weinberg! 
Was den Armen geraubt, ijt in euren Bäufern! 
15. Was kommt euch bei, mein Volk zu zertreten 
und die Armen zu zermalmen? 


Auf der anderen Seite fpricht er ausdrücklich von einem 
Reite, der fi bekehren foll. Denn er hat feinen Sohn 
_ Sear Jafub genannt (7,3). Der Name Sear Jajub be- 
deutet wörtlich: ein Reft wird (zu Jahwe) umkehren, d. h. 
fi) bekehren. Wann und weshalb der Prophet feinen 
Sohn fo genannt hat, erfahren wir aus den uns erhal- 
tenen Ausfprüchen nicht. Etwa im Jahre 735 (vgl. S. 22) 
“trat Jefaia mit Sear Jajub dem Rönige Ahas entgegen; 
aljo wird der Rnabe bald nach dem erjten Auftreten des 
Propheten geboren fein. Sein Name trägt zweifellos dem 
Bedenken Rechnung, daß durch das göttliche Gericht doc) 
nicht Unfchuldige vernichtet werden dürfen, und jchränkt 
den Inhalt der Vifion ein, von der Jejaia in Rap. 6 be- 
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richtet hat. In der jpäteren Zeit feiner Wirkjamkeit hat 


fih der Prophet mit diefem Gedanken eingehender bee 


ihäftigt (vgl. S. 55 ff). 
Ge ae 
Ill. Rapitel. Jejaia und Ahas. 


Der Beginn der Regierung des Rönigs Ahas war 
für das Reich Juda eine fehr gefährliche Zeit. Auf, fie 


beziehen fich eine große Anzahl von Ausfprüchen des 


Propheten; fie zeigen uns, daß feine Tätigkeit damals 
bejonders lebhaft war. 


Die gejchichtliche Cage war diefe. Der ajfyriiche Rönig 
Thiglathpilefer II. (mit anderem Namen Phul, 2 Rg 15,19. 29) 
hatte 743 die Eroberungspolitik der ajfyrijchen Rönige des 9. Jahr- 
hunderts erfolgreich wieder aufgenommen. Im Jahre 733 machte 
er die Gegenden nördlich vom Libanon und Antilibanus bereits 
zu Teilen jeines Reichs. Dadurch waren die Berricher des füd- 
lichen Syriens in die unerfreuliche Cage gekommen, Nachbaren 
des mächtigen Eroberers geworden zu fein. Im erjten Schrecken 
beeilten fie fich, durch Tribute ihre Ergebenheit zu verjichern. 
Bald aber fchlofjfen fie fich zu gemeinfamer Abwehr zufammen. 
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Die aramäijchen Rönige von Damaskus übernahmen die Süh- - 


tung. Sie fanden in dem Nordreich Israel Gefinnungsgenojjen, 
die der bisherigen, den Ajjyrern freundlichen Politik der Rönige 


von Israel (Samaria) ein Ende machten. Der Israelit Pekah, der 


Sohn des Remalja, ermordete feinen Rönig Pekahja und be- 
mächtigte fich des Thrones. Die verbündeten Rönige von Da- 
maskus und Samaria jtellten nun an die davidischen Berrfcher 
in Jerufalem die Sorderung, fie in der Verteidigung des füdlichen 
Syriens gegen die Ajjyrer zu unterftützen. Aber fowohl Jotham 
als auch fein Nachfolger Ahas (um 735) waren nicht geneigt, fich 
dem Bündnis anzufchliegen. Daher beichlojjen der Rönig Rezin 
von Damaskus und Pekah von Samaria einen gemeinfamen 
Seldzug gegen Ahas, um feiner Berrfchaft ein Ende zu machen 
und Juda unter aramäifche Oberhoheit zu bringen (2 Rg 15, 37; 
16, 5; je 7,1.5f). Was fie durch gütliche Verhandlungen 
nicht hatten erreichen können, das wollten fie jett erzwingen. 
Die Meldung, daß das aramäifche Beer jchon in dem Ge- 
biete von Ephraim angelangt jei, machte die Glieder des Kofes 
und die Bewohner von Jerufalem vor Surcht erbeben, „wie die 
Bäume des Waldes vor dem Winde erbeben“ (7,2). Das ijt be» 
greiflich; denn die große Übermacht der Seinde lieg das Schick- 
jal der davidischen Dynäjtie nicht mehr als zweifelhaft erfcheinen. 
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Da erhält der Prophet Jejaia in einer Offenbarung 
den Befehl, zufjammen mit feinem Sohne Sear Jafub dem 
Rönige gegenüber zu treten und ihm ein Wort Gottes 
3u überbringen. Auch im alten Orient war es keine 
einfahe Sache, an den Rönig heranzukommen und an 
ihn felbjt einen Auftrag auszurichten. Jefaia begibt fi 
zu dem Zwecke nicht in den königlichen Palajt, fondern 
benutt die Gelegenheit eines Ausgangs, den der Rönig 
nad) einem Punkte außerhalb der Stadt unternommen 
hat; denn er kann ihm dort freier und ungehinderter 
jagen, was er auszurichten hat. Sein Auftrag enthält 
zunädhjt eine Mahnung, fi vor eiligen Entjchlüffen zu 
hüten, Ruhe zu halten und angefichts der drohenden 
Gefahr nicht den Mut zu verlieren. Über das Vorhaben 
der Seinde fagt er: 


7,7. Es kommt nicht zu jtande und foll nicht gejchehen. 
8. Denn das Baupt Arams ift Damaskus 
und das Baupt von Damaskus Rezin; 
9. Das Baupt von Ephraim ift Samaria 
und das Baupt Samarias der Sohn Remaljahus. 
Glaubet ihr nicht, fo bleibet ihr nicht! 


Die Worte lauten befremdlich; man merkt ihnen an, daß 
fie mit Sorgfalt ausgefuht und fo geftellt find. Jefaia 
begründet den erjten Sat V. 7 damit, daß das aramä- 
iihe Reid von Damaskus unter Rezin ein Berrichafts- 
gebiet für fich bildet, jo gut wie das israelitijche Reich 
von Samaria unter DPekah. Jahwe hat das jo gefügt, 
und dabei wird es bleiben. Dem Plane der Eroberer 
jteht gegenüber Jahwes Wille. Wie follen fih nun die 
Rönige jerufalems in diefem Zwiefipalt verhalten, wenn 
fie fih und ihrem Reiche den Bejtand fichern wollen? 
Jefaia kennt nur einen Ausweg aus der Enge, nämlich 
den, es mit Jahwe zu halten, nicht mit irgend welchen 
Menfchen! Denn Jahwe ijt allmächtig, die Menjchen find 
ohnmädtig — das ift nach Rap. 6 der Grundgedanke 
feiner Gottesauffaffung. Und für diefen Rat, fich auf die 
Seite Jahwes zu fjchlagen, führt der Prophet einen neuen 
Ausdruck in die religiöfe Sprache ein, nämlich den Aus= 
druck „glauben“. Was er damit gemeint hat, läßt 
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ih aus dem Gegenfat, den er für Ahas ausjchliegen 
will, jicher erkennen. Die verbündeten Seinde Judas, 


Damaskus und Israel, jetzen in dem Entjcheidungskampfe 
gegen die Ajjyrer ihr Vertrauen auf ihre gemeinjame 
Macht, auf ihr Beer und auf ihre Seftungen, und fordern 
von Ahas, daß er in der gleichen Auffafjung mit ihnen 
gemeinjame Sache machen folle. Jejaia knüpft die Ge- 


wißheit des Bejtandes für Juda an die Bedingung des 


Glaubens, d. h. daran, dag man auf den allmächtigen 
Jahwe vertraut. Die politijche Lage jtellte damals an 
den Rönig von Juda die Srage, ob er den Rampf gegen 
die Verbündeten aufnehmen, oder ob er fich ihnen an= 
Ihließen, oder ob er eine auswärtige Macht, etwa die 
Ajjvrer oder Ägypter, zu jeinem Schußge ins Land rufen 


jollte. Jejaia antwortet auf alle diefe Möglichkeiten, die) ii 


die Politiker am königlihen Bofe immer von neuem er: 
wogen haben werden, mit einem entjchiedenen Nein! Er 
jah in allen diefen Schritten eine Geringfchäßung, eine 
Verachtung der Macht Jahwes, weil fie die Sragen der 
Gejhhichte durch menjchliche Macht löfen wollten. Sein 
Rat geht dahin, Ruhe zu halten, den Mut nicht zu ver: 
lieren und auf Jahwe zu vertrauen. 

Es liegt auf der Band, da das nicht das Urteil 
eines politifch rechnenden Mannes it. Die Runft 
eines Politikers bejteht darin, fich zu den wirkfamen 
Rräften feiner Seit jo zu ftellen, daß fie ihm Vorteil oder 
doch wenigjtens keinen Nachteil bringen. Darauf foll 
Ahas aber gerade verzichten. Jejaia urteilt nach dem 
religiöfen Grundgedanken von der Macht Jahwes und 
jtellt demgemäß die Sorderung, auf ihn zu vertrauen, 
weil er vermöge feiner Macht alle, die gegen ihn find, 
vernichten, aber alle, die ficy ihm hingeben, bejchüten 
und erhalten wird: „Wenn ihr nicht glaubet, jo bleibet 
ihr nicht.“ Ein Politiker unjerer Tage würde einen jol- 
chen Rat überhaupt für unbrauchbar oder für lächerlich 
halten. Das hat man in jener Zeit am Bofe des Ahas 
wohl nicht getan; denn man zweifelte durchaus nicht an 
dem mannigfaltigjten Eingreifen der Gottheit in die ge- 
Ihichtlichen Ereigniffe. Aber man zweifelte durchaus 


daran, ob Jahwe, der. Gott Israels, eine folhe Macht 
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bejite, daß alle Welt nur von ihm lebe und abhängig 
fei, und hielt es deshalb für richtig, in der Politik ebenfo 
zu verfahren wie die anderen Rönige und Völker rings 
um Jerufalem (vgl. S. 43f.). Wenn Jejaia mit feinem Rat 
bejtimmte Erwartungen über die Zukunft verbunden hat, 
jo jind es vielleicht die, die er in Rap. 8, 1-4 und 
17, 1-11 ausgefprochen hat: Damaskus und Samaria 
jollen von den Ajjyrern erobert, ihr Gebiet verwüftet 
‚werden. Doch bleibt fein Rat an Ahas, fich ruhig zu 
verhalten und auf Jahwe zu vertrauen, immer ein un- 
politifcher Gedanke; er läßt fich dagegen als religiöfes 
Urteil fehr wohl verjtehen. . 

Wie fich Ahas der prophetifchen Mahnung gegenüber 
verhielt, wird uns Rap. 7 nicht erzählt. Aber wir er: 
fahren aus 2 Rg 16, 7 f., daß Ahas, auch durdy die Edo- 
‚miter und Philifter bedrängt, eine mit anfehnlichen Ge- 
jchenken ausgejitattete Gefandtjchaft nach Ninive fchickte, 
um Chiglathpilefer II. zum Schuße feines kleinen Reiches 
3u bewegen. Der Schritt ift uns nicht unverjtändlich. Aber 
er war verhängnisvoll für das kleine Juda. Sobald in 
Jerufalem bekannt wurde, daß der Rönig die Gejandt- 
jhaft nah Ninive befchloffen habe, war Jefaia über die 
‚Bedeutung diefes Schrittes im Rlaren. Ahas hat kein 
Vertrauen auf Jahwe; er verzichtet darauf, jich von feinem 
Gott durch die trübe Zukunft hindurch leiten zu lajjen; 
er verjhmäht den im Mamen Jahwes ausgefprochenen 
Rat des Propheten; er will durch menjchliche Berechnung 
und menjcliche Mittel feinen Thron und fein Reich jtüßen, 
d. h. er verachtet Jahwe! Diefe Gewißheit hat den Pro=- 
‚pheten damals tief empört. Er hat dem Rönige jowohl 
als au dem Volke in der eindringlichiten Weife das 
fchlimme Unglück, das diefer Schritt nach fich ziehen 
_ werde, angekündigt. Einige von diefen Ausfprüchen find 
jo bedeutjam, daß fie ein näheres Eingehen verdienen. 

3Zunädjft gehört hierher das berühmte und viel be= 
‚fprochene Wort Rap. 7, 10-17, in dem man lange Seit 
eine Vorherjagung auf die übernatürliche Geburt Jeju ge- 
jehen hat (vgl. Matth 1, 23). Diejfe Auffafjung wird 
jest allgemein als irrtümlich angejehen. Jejaia jpricht 
weder davon, daß eine Jungfrau gebären wird, noch 
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redet er von Ereignijjen, die hunderte von Jahren in der 


\ 


Zukunft liegen. Er hat lediglich über die allernächite 


Zukunft dem Ahas und feiner Umgebung wieder ein 
Wort Jahwes zu jagen. Wie es ihm diesmal gelungen 
if, an den Rönig heranzukommen, erfahren wir nicht 


ausdrücklich. Vermutli aber haben wir den Eingang 


v. 11 
7, 11. Sordere dir ein Zeichen von Jahwe, deinem Gott, 
tief unten aus dem Bades oder hoch oben aus dem Bimmel 


jo zu verjtehen, daß der Prophet diefes Anerbieten, viel- 


leicht in einer fprichwörtlichen Sorm, dem Rönig deshalb 
jtellt oder jtellen läßt, weil es üblich war, in einem folchen 
Salle jeden Propheten vorzulafjen. Die vorfichtige, mit 
der Srömmigkeit fpielende Weigerung des Rönigs V. 12 
jtellt außer jeden Zweifel, was der Prophet ohne Srage 
vorher jchon wußte, nämlicy daß Ahas über feine Politik 


bereits entjchieden hat. Und darauf ift der Ausfpruch 


berechnet, den er und feine Umgebung nun von den 
Lippen des Propheten vernimmt: 


13. Böret doch, ihr vom Bauje Davids! 
Iit’s Euch nicht genug, Menfchen ermüdet zu haben, 
daß ihr auch meinen Gott ermüdet? 
14. Darum gibt Euch der Berr felbjt ein Zeichen: 


Wenn nun junge Weiber %) fcehwanger werden 
und einen Sohn gebären, 
So werden fie ihn zwar Gott-mit-uns nennen — 
15. Doch von Milchkoft und Bonig muß er leben, 
Bis er lernt das Böfe verwerfen 
und das Gute erwählen. 


16. Denn ehe der Rnabe lernt das Böfe verwerfen 
und das Gute erwählen, 
So wird Zwar zu einer Oede das Fand, 
vor defjen beiden Rönigen dir graut — 
17. Doch über dich bringt Jahwe, 
über dein Volk und über dein väterlich Baus, 
Tage, wie nicht fie gekommen, 
jeit Ephraim von Juda abfiel. 
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Die Erläuterung erfordert Ausführlichkeit. 


‚Jejaia läßt gleich in den erften Worten erkennen, was nach 


‚feinem Urteil die Gejandtichaft des Ahas an die Afjyrer bedeutet. 


Er betrachtet fie als eine Abfage an Jahwe; er jieht darin den 
Beweis, daß Ahas keinen „Glauben“ an Jahwe hat, daß er das 
Gute verworfen und das Böfe erwählt hat (V. 15f.). Das Band 
3wijchen Ahas und Jahwe ijt nun zerfchnitten, der Rönig hat 
innerlich Jahwe als feine Gottheit aufgegeben. Diejes Verfahren 
kennzeichnet der Prophet kurz und bitter mit dem Sate: „ihr 
ermüdet meinen Gott“, als ob Jahwe gar nicht mehr der Gott 
der davidiichen Samilie wäre. Was die weiteren Worte des Pro- 
pheten enthalten, Rann nach diefem Eingang nicht zweifelhaft 
fein: nicht Trojft, nicht Ermutigung, jfondern Strafe, Unglück! 
Jejaia hat die göttliche Botjchaft in einer bejonders Runft- 
vollen und darum nicht ganz leicht verjtändlichen Sorm gegeben. 
Sie bejteht in der engen Verbindung der Weisfagung mit einem 
Zeichen. Unfer Prophet hat diefe Sorm wiederholt (8, 1-4; 
20, 1-5) mit großem Gejchick angewandt, während fie fich bei 
Jeremia und Ezechiel der einfacheren Sorm der Parabel oder des 
Gleichnifjes nähert. Bier haben wir V. 16 und 17 die Weisfa- 
gung, V. 14 und 15 das Zeichen. Selbjtverjtändlich ift die Weis- 
fagung die Bauptjache, das Zeichen foll fie nur anjchaulicher 
machen und fejter einprägen. Es ijt deshalb fchon ganz undenk- 


_ bar, daß hier das Zeichen einen anderen Inhalt (etwa gar die 


Jungfrauengeburt) haben follte als die Weisfagung, die von dem 
bevorjtehenden Gejchick Judas handelt. Die Weisjagung enthält 
nun in V. 16 und 17 zwei Stücke, nämlich 1) das Land der Rö- 
nige Pekah und Rezin foll verwüjtet werden, 2) über Ahas und 
Juda werden jchlimme Zeiten Rommen. Das erjte Stück ijt an- 
fcheinend günftig für Ahas, da es die Vernichtung der ihn jett 
bedrohenden Seinde in Ausjicht ftellt. Aber es ift nur das not- 
wendige Vorjpiel des harten Schlages, Der Juda felbjt treffen 
foll. Diejen Stücken entjpricht genau das Zeichen, injofern es 
in V. 14 eine glückliche Cage, in V. 15 aber böfe Zujtände für 
Juda annimmt. Übers Jahr etwa — der Prophet bedient jich 
einer runden 3eitangabe, die jedermann im Orient fofort ver- 
ftand: foviel Zeit zwijchen dem Schwangerwerden und dem Ge= 
bären eines Weibes zu verftreichen pflegt — werden Mütter, die 
einen Sohn zur Welt bringen, diefem den trojtreichen und hoffnungs= 
vollen Namen Immanuel geben, 2. h. Gott mit uns. Die Dunkeln 
Wolken, die jetzt die Zukunft Judas verdüftern, find verfchwun- 
den; das Unglück ijt vorübergezogen, alles atmet wieder auf; 
zur Erinnerung daran werden die unter jo glücklichen Zeichen 
geborenen Söhne von ihren Müttern — dieje pflegten in älterer 
Zeit den Rindern den Namen zu geben (1 Moj 29, 31-30, 24) — 
Immanuel genannt. Aber diefer Name wird den Rindern wie ein 
Bohn anhaften; denn die Meinung der Mütter verwirklicht Jich 
nicht. Ihre Söhne erfreuen fich nicht etwa einer glücklichen Ju= 
gend, genießen nicht den Überfluß eines von Gott bejchützten und 
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_ gefegneten Landes, Sleifch, Brot, Srüchte und Wein, jondern fie 
a fich mit Milchipeifen und Konig behelfen, d. h. mit folchen 
Nahrungsmitteln, die das Land auch ohne menjchliche Bebauung 
liefert; Vieh und wilde Bienen finden, was jie brauchen, an 
den Gräfern, Rräutern und Blumen, die wild wachjen, auch wenn 
der Boden nicht mit dem Pflug oder der Kacke bearbeitet wird. 
Die von ihren Müttern Immanuel genannten Söhne werden aljo 
in einem verwilderten Lande aufwachjen, in einem Lande, das 
durch Rrieg um feine gefamte Rultur gekommen ift. Das Zeichen 
bringt demnach die beiden Stücke der Weisjagung an dem Na-= 
men und an der Jugendzeit der zukünftigen Söhne Judas zur 
. Anfchauung. 

Das Zeichen hat Jefaia noch mit einem eigentümlichen Su- 
jatge V. 15 verjfehen, den er V. 16 zu einer ungefähren Bejtim- 
mung der Zeit verwendet. Die Immanuel genannten Rnaben 
follen fich von Milchjpeife und Konig nähren müffen, bis (oder 


damit) fie wenigjtens lernen, das Böfe zu verwerfen und das 


Gute zu erwählen. Der Prophet verwendet hier einen Gedanken, 
der damals in Israel wohl bekannt und namentlich durch die 
Rechabiten (2 Rg 10, 15 ff.; Jer 35, 1—11) eifrig vertreten wurde, 
daß nämlich das Birtenleben zur wahren israelitifchen Srömmig- 
keit gehöre, während die Berührung mit der Rultur von Jahwe 
abführe. Der Ausdruck „von Milchipeife und Bonig fich nähren“ 
bezeichnet eben die Lebensweife eines Birten im Lande Ranaan, 
wie man zur Zeit Jeju von einem, der als Einfiedler die menjch- 
liche Gejellfchaft mit ihren Sünden meiden wollte, jagte: er lebt 
von Beujchrecken und wildem Bonig (Marc 1,6). Die Lebens- 
weije, die die Rnaben Immanuel notgedrungen in dem verwüjteten 
Lande führen müjfen, foll fie zu Jahwe führen, wahrhaft fromm 
. machen, jo daß fie Jich darauf verjtehen, das Böfe zu verwerfen 


und das Gute zu erwählen. Sie werden dann anders denken 


gelernt haben als Ahas, der das Gute verwarf und das Böje 
erwählte. Abas vertraute auf Menjchen, fie werden auf Gott 
vertrauen. Aus diefem Zufate gewinnt Jejaia eine ganz allge- 
mein gehaltene 3Zeitbeftimmung für den Eintritt des Unglücks, 
das Juda treffen joll, nämlich „ehe fich der Rnabe darauf ver- 
iteht, das Böfe zu verwerfen und das Gute zu erwählen“ V. 16. 
Es ijt jchwer, Ddiefe allgemeine Angabe in Zahlen umzufegen. 
Soll man 20, 25 oder 30 Jahre annehmen ? Der Prophet meint 
nach dem Obigen die Zeit, in der aus dem Knaben ein gefejtigter 
Srommer, ein Jahwe treu Ergebener geworden ijt. Einer ge- 
nauen Seitbejtimmung geht er abjichtlich aus dem Wege. 

Der urjprüngliche Text diefer Worte, die wahrjcheinlich im 
Jahre 735 vor Chr. an Ahas und feine Umgebung gerichtet wur- 
den, jagt nicht das geringjte Darüber, wer die jetigen Seinde 
Judas vernichten und das Unglück über Juda bringen foll. Ein 
Ipäterer CLejer oder Abjchreiber hat freilich am Ende von V. 17 
die nachhinkenden Worte hinzugefügt „den Rönig von Ajjyrien“; 
aber Jejaia felbjt hielt es für überflüffig, dem Rönige und feinem 


Bofe darüber Unterricht zu geben. Sie wußten über die Ab- 
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lichten der politifchen Mächte jener Zeit beffer Befcheid als der 
Prophet und brauchten nicht darüber belehrt zu werden, dak 
damals allein die Eroberungspläne des ajjyriichen Rönigs dem 
füdlichen Syrien Gefahr drohten, dag Agypten, die andere Groß- 
macht, durch Uneinigkeit zerrijjen und ohnmächtig war. Die 
Meinungen des Kofes und des Propheten jtanden jich daher 
fchroff gegenüber. Rönig und Bof dachten: Ajfjur foll uns helfen! 
Aber Jejaia jagt: Afjur wird euch vernichten! Er urteilte nach 
der Regel, die wir oft für Sälle der göttlichen Vergeltung im AT 
befolgt finden:. Woran man gefündigt hat, daran wird man ge- 
Itraft. Die Sünde des Ahas bejtand nach dem Urteil Jejaias 
darin, daß er fich auf die Ajfyrer verlaffen und ihre Bilfe er- 
beten hatte. Seine Strafe joll darin bejtehen, daß Jahwe, 
dejjen Bilfe er verfchmäht hatte, ihn und fein Reich durch die 
Afjyrer vernichtet! 


Wir fehen, in diefer Zeit haben die Ausfagen des 
Propheten über den Untergang Israels und Judas eine 
fejtere Gejtalt angenommen. Die Ajjyrer werden zuerit 
Damaskus und Israel, dann das kleine Juda mit Jerus 
jalem und dem Ddavidijchen Rönigtum vernichten. Diefe 
Gedanken lafjen fich durch verjchiedene andere Sprüche 
Jejaias belegen. Da die Afjyrer den Euphrat überjchrei- 
ten mußten, wenn fie in Syrien Rrieg führen wollten, 
fo faßt er fie als die mächtigen Sluten diejes größten 
Stromes in Syrien auf, jtellt ihnen die jpärlichen und 
ftill fließenden. Waffer von Siloah bei Jerufalem gegen- 
über und gewinnt aus diefem Gegenjage ein neues 
Bild für die bevorjtehenden Ereignifje: Weil diefes Volk 
die fanft und fpärlich fliegenden Wafjer von Siloah, näms 
li) feinen Gott Jahwe, verachtet hat, fo wird Jahwe über 
fie die gewaltigen Wajjer des Euphrat kommen lajjen, 
"daß fie das ganze Fand, auch Juda, überjchwemmen 
(Rap. 8, 5-8). In Rap. 7, 18-25 find vier verfchiedene 
Ausjprüche zujammengeftellt, die die Verwüjtung und 
Verwilderung des Landes fjowie die Schmach und die 
- Armut des Volkes jchildern. 

Sür die Erregung und innere Stimmung des Pro= 
pheten ijt lehrreicy der Ausjpruch in Rap. 8, 11-15: 


8, 11. Denn fo hat Jahwe zu mir gefprochen, 


als jeine Band mich bewältigte 
und er mich warnte, den Weg diejes Volks zu betreten; 
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. Ihr follt nicht allmächtig nennen 
alles, was diefes Volk allmächtig nennt, 
Was es fürchtet, nicht fürchten 
und davor nicht erfchrecken. 
. Jahwe der Beerjcharen, ihn haltet für allmächtig 
er allein fei eure Surcht und euer Schrecken! 
4. Er wird ein Bindernis werden, ein Stein des Anjtoßes 
und ein Block des Strauchelns, eine Salle und Schlinge, 
5. Und viele ftraucheln darüber, fallen und werden zerjchmettert, 
verjtricken fich darin und werden gefangen. 


_ 
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Aus dem Eingang des Stücks V. 11 erkennen wir, 
daß der Prophet diejfen Ausjpruh auf eine göftliche 
Offenbarung zurückführt. „Die Band Gottes ergriff mid), 
überwältigte mich“ ijt ein Ausdruck, der, wie namentlich 
das Bud Bejekiel lehrt, den ekjitatifschen Zuftand, die 
Verzückung des Propheten bezeichnet, in der er göttliche 
Stimmen zu hören oder himmlifche Geheimniffe zu jehen 
glaubte. Dadurch beftätigt fich nicht nur, was S. 9f. über 
die für einen Propheten unbedingt notwendige Begabung 
gejagt wurde, fondern es ergänzt fi auch zu der wich- 
tigen Erkenntnis, daß die gejamte Wirkjfamkeit des Pro= 
pheten auf ftets wiederholten göttlichen Offenbarungen 
beruht, daß fich ohne einen folchen Verkehr mit der Gott- 


heit das Auftreten, die Tätigkeit eines (Mannes wie 


Jefaia überhaupt nicht begreifen läßt. Sreilich hat man 


fich die Sache nicht jo zu denken, als ob jeder Ausipruch, 
der als Wort Jahwes bezeichnet oder mit der Sormel 
„So fjpriht Jahwe“ eingeleitet ijt, auf eine dazu gehö- 
rende befondere göttliche Offenbarung zurückginge’). 

In Rap. 8, 11 ff. ift nun weder der Gedanke neu, 
daß Jahwe allein die Macht auf der Welt in Bänden 
hat (vgl. Rap. 6), noch der andere, daß er Vielen Ver- 
derben bereiten wird. Aber die einleitenden Worte lafjjen 
erkennen, daß es Jejaia unter dem Druck der Umgebung, 
vielleicht auch gegenüber milden und kräftigen Einwir- 
kungen vom Bofe her, fchwer geworden ijt, feinen Stand- 
punkt zu behaupten. Man hätte fo gern von ihm ein 
Wort gehabt, das fich zu Gunften der von dem Rönig 


eingefchlagenen Politik hätte verwerten lafien! Man. 
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wollte Jahwe, den Gott des Volkes und des Landes 
(2.Rg 17, 26-28), durchaus nicht verleugnen, wie das 
 Jejaia eben von der damaligen Baltung des königlichen 

Baujes, die nach Jef 8, 6 und 11-15 den Beifall des 
Volkes gefunden hatte, behauptete. Man bemühte fich 

daher, Jejaia von dem Unrecht feiner Ausjfagen zu über- 
zeugen und wenn möglich ihn zu einem entgegengejetten 

Ausjpruh im Namen Jahwes zu veranlafjen, d. h. „den 

Weg diejes Volkes zu betreten“ (8, 11). Der Wunjch 

it unter den damaligen Verhältniffen ganz begreiflich; 

man bielt es politijch für gefährlich, daß folche Anfichten 
_ vor dem Volke gejagt würden, und fürchtete, daß Unge- 

horjam oder fjogar Empörung gegen die herrichende Rlaffe 

daraus entjtehen könnte (vgl. Amos 7, 10f.). Wie unfere 
Stelle zeigt, hat der Prophet diejfes an ihn geitellte An- 
jinnen ernjt genommen und vor Gott erwogen. In einem 
ekjtatijchen Zujtande ift er der göttlichen Antwort ficher 
geworden und bringt fie in den fcharfen Gegenfäßen V. 12 
und 13 und in dem rücjfichtslofen Schlufje V. 14 zum 
Ausdruk. Die Macht Jahwes hat allein die Ent- 
fcheidung in der Gejchichte der Völker, das ift au) 
hier wieder der fejte Grundton alles religiöfen Erkennens 
und Urteilens. Daraus folgt, daß es verkehrt ijt, vor 
irgend einer anderen Macht, mag fie eine irdifche oder 
eine himmlifche fein, Surcht oder Schrecken zu empfinden. 
Alfo ift das Volk — auch der Bof — im Unrecht, wenn 
fie fih von der Meinung leiten lajjen, daß die verbün- 
deten Reiche Israel und Damaskus oder etwa bejonders 
die Götter von Damaskus zu fürchten wären. Alfo find 
auch die im Unrecht, die die damalige Politik der davidi- 
jchen Rönige von dem Gejichtspunkt aus zu rechtfertigen 
fuchen, daß doch zweifellos Ajjyrien und feine Gottheiten 
die erfte Macht der Welt jeien, und daß am allerklügjten 
gehandelt werde, wenn man unter dem Schuße ihrer Macht 
Deckung nehme, 2. h. fih mit Ajjyrien verbinde. Soldye 
Erwägungen, die fich ja überall und zu jeder Zeit in der 
Politik wiederholen, fchneidet Jejaia von vorn herein 
durch die religiöfe Sorderung ab: Ihr jollt allein Jahwe 
fürchten! Der leitende Gedanke ijt derjelbe wie Rap. 
7, 9: Wenn ihr nicht glaubet, fo bleibet, ihr nicht! Wo 
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der Prophet Mut machen will, redet er vom Glauben; 7 


wo er warnen will, redet er von der Surcht vor Jahwe. 

Der Stein, den Jahwe feinen Gegnern in den Weg 
legt, oder die Salle, die er ihnen jtellt V. 14, find ein 
Bild für die affyriihe Macht. Jahwe verfügt über fie, 
wie ein Vogeljteller über feine Schlinge! Der Prophet 
jieht ihr gewaltiges, von Jahwe gerufenes Beer jchon 
heranrüken. Er entwirft von ihm Rap. 5, 26-29 fol- 
gende Schilderung: 


26. Jahwe wirft für ein Volk in der Serne Panier auf 
und lockt es vom Ende der Welt herbei. 
Da rückt es eilends, fchnell ein! 
27. Rein Müder, Rein Strauchelnder ift drunter, 
Nicht 1öjt fich der Schurz ihrer Lenden, 
nicht zerreigt der Riemen ihrer Schuhe. 
28. Ihre Pfeile jind gefchärft, 
all ihre Bogen find gefpannt, 
Die Rufe ihrer Roffe find wie Riefel 
und ihre Räder wie Sturmwind. 
29. Ein Gebrüll hat es, wie die Löwen, 
fie brüllen wie Jungleuen. 
Sie knurren und packen den Raub 
und fchleppen ihn fort — niemand rettet. 
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IV. Rapitel. Der Sall Samarias und die 


Stimmung in Juda. 


Der afiyrifhe Rriegsiturm fuhr wirklicy ins füdliche 


Syrien hinein, aber er kam nicht bis Juda. 


‚Thiglathpilefer IH. zwang die verbündeten Berricher von Sa- 
maria und Damaskus, das Reich Juda frei zu laffen. Er fcheint 
fie als Rebellen, als Urheber eines Aufitandes ‚gegen ihn ange 


jehen und nach der für folche Sälle geltenden Regel behandelt 


zu haben. Rezin wurde in feiner Bauptjtadt belagert und, nach- 
dem diefe endlich von den Ajfjyrern erobert war, getötet. Das 
Land wurde ein Teil des afiyriichen Reiches. Das Reich Israel 
verlor die nördlichen und öjtlichen Gebiete an die Ajfyrer, die 
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Bewohner wurden nach Afjyrien abgeführt und dort als des 
Rönigs Rolonijten angejiedelt. Der Rönig Pekah felbft fuchte 
fein Beil in der Slucht, wurde aber von einem Anhänger Aj- 
Iyriens, dem Israeliten Kojea, getötet. Diefer wurde nun von 
Thiglathpilefer III. zum Rönig über das Gebiet ernannt, das von 
Israel noch übrig geblieben war, nämlich über das Bergland von 
dem judäijchen Gebiet im Süden an bis zur Ebene Jesreel im 
Norden. Das große Afjur wurde jetzt der unmittelbare Nachbar 
des kleinen israelitijchen Vafallenreichs; damit war über defjen 
Ende entjchieden. Aber auch Judas Lage war jchlechter gewor- 
den, als jie vor dem jamarijch-judäifchen Rriege gewefen war. 
Der Vorteil, daß die Seinde Rezin und Pekah nicht mehr ge- 
fährlich waren, wurde völlig aufgehoben durch die beiden Nach- 
teile, daß Die Grenzen des ajfjyrijehen Reichs näher an Juda 
herangerückt waren, und daß Juda jetzt regelmäßigen Tribut an 
Aljjur zu zahlen hatte. Auf dem Thron hatte fi Ahas wohl 
gehalten, aber er hatte dabei die Selbjtändigkeit feiner Rerr- 
ichaft eingebüßt. 

Die Stage, wer von den beiden Gegnern, Ahas und Jejaia, 
Recht behalten habe, ift damals in Jerujalem gewiß mit großer 


_ Lebhaftigkeit behandelt worden. Jefaia hatte wiederholt (f. S. 25) 


die Eroberung von Damaskus und Samaria mit einander ver- 
bunden; Damaskus war jeßt gefallen, Samaria war nicht ein- 
mal belagert worden. Jejaia hat ferner die fchlimmiten Zeiten 
für Juda, Rriegsnöte und Verwüftung, mit den Solgen des ja- 
marijch-judäifchen Rrieges verknüpft (j. o. S.29); davon ift, foviel 
wir wifjen, nichts eingetreten, die afjyrifchen Beere find in das 
judäifche Gebiet nicht eingerückt. Anders ift der Eindruck, wenn 
man das Gefamtergebnis des Rrieges von 733 ins Auge faßt. 
Die Lage Judas hat fich nicht gebefjert, jondern verjchlechtert; 
die Afjyrer haben Teile des israelitiichen Gebiets wirklich er- 
obert und ihre Bewohner ins Exil geführt. War nicht fchon diejes 


lettere Ereignis allein für fich jo neu und unerhört (|. u. 9.34 f.), 


daß es geeignet war, nicht nur die Davon handelnden Worte 
Jejaias als wahr, als von Gott eingegeben zu betätigen, fondern 
feinen göttlichen Auftrag überhaupt als zuverläjjig zu erweijen ? 


So und nicht anders wird die Stimmung des Pro- 
pheten Jefaia jelbjt gewejen fein. Denn nichts läßt er- 
kennen, daß er wegen eines Mißerfolgs jeine Tätigkeit 
unterbrochen habe oder mutlos geworden fei. Er hat 
vermutlih in der Bauptjache durch die Ereignijje feine 
Worte bejtätigt gefehen und von dem, was troß jeiner 
Vorausjage noch nicht eingetreten war, angenommen, daß 
die nächte Zukunft es bringen würde. 

In einem Punkte können wir diefe Meinung des 
Propheten geradezu belegen; objcyon Samaria nicht zu- 
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gleich mit Damaskus gefallen war, wie Jejfaia Rap. 8 


1-4 und 17, 1— 4 angenommen hatte, zweifelt er Rap.23, 
1-4 nidyt daran, Samarias Gejchick richtig vorausgejagt 
zu haben: 


28, 1. Wehe der ftolzen Rrone®) der Säufer Ephraims, 
Den welkenden Blumen feines herrlichen Schmuckes 
Auf dem talumfäumten Gipfel der vom Weine Erjchlagnen! 
2. Schon kommt ein Gewaltiger und Starker des Berrn 
Wie ein Bagelwetter, ein zerjchmetternder Sturm, 
Wie ein Wetter von gewaltigen, reigenden Wajjern, 
Er wirft zu Boden — @.) man zertritt mit Süßen 
Die jtolze Rrone der Säufer Ephraims, 
4. Die welkenden Blumen feines herrlichen Schmuckes 
Auf dem talumfäumten Gipfel der vom Weine Erfchlagnen! 
Und es geht damit wie mit der Srühfeige vor der Ernte: 
Eben erblickt, jetzt in der Band, fchon wird fie verfchluckt! 


Da DdDiefer Ausjpruh den Sall Samarias allein be- 
handelt, ohne zugleich der Stadt Damaskus zu ge- 
denken, jo wird er in die Zeit gejett, als Damaskus 
jhon von den Alfyrern unterworfen war, Samaria aber 
noch einen eigenen Rönig hatte. 


Der Rönig Rojea von Samarien (vgl. 0. 5. 33) lieg fich 
durch Verfjprechungen einer auswärtigen Macht um 725 be- 
wegen, die Sahlung des jährlichen Tributs an den affyrifchen 
Rönig zu unterlaffen. Das wurde ihm als Sp angerechnet. 
Der Nachfolger Thiglathpilefers II, Salmanajjar IV., erjchien 724 
mit einem Beere vor der Bauptjtadt des israelitijchen Reichs. 
Doch wehrte fie jich tapfer gegen die Belagerung; Salmanajjar IV. 
erlebte ihr Ende nicht mehr, erjt fein Nachfolger Sargon nahm 
Samaria ein (722). Der Rönig Kojea mußte ins Gefängnis wan- 
dern. Von den Bewohnern der Stadt und des Landes wurde 
eine große Zahl weggeführt und als königliche Roloniften in Mefo- 
potamien und Medien angefiedelt. Nicht lange danach verjette 
Sargon Aramäer aus Babylonien nach Samarien und verteilte 
an fie den herrenlos gewordenen Grundbejitz Israels. Auch dieje 
Rolonien, die im folgenden Jahrhundert durch die affyriichen Rö- 
nige Ajarhaddon und Affurbanipal noch verjtärkt wurden, ftan= 
den ebenjo wie die eben genannten israelitifchen unter bejonde- 


rem Schutze des Rönigs. Darin haben wir ein volljtändiges. 


Beijpiel für das Verfahren, das die afjyrifchen Rönige oft ange- 
wendet haben, um die Rraft eines Volkes zu brechen und ein 


Fand in ficherem Gehorfam zu halten. Die vornehmjten und. 
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_ mächtigjten Samilien Israels mußten die Beimat verlafjen, dadurch 
wurde der Volksverband jtark gelockert und jeine Widerftands- 
_ fähigkeit gebrochen. Ihr Grundbefitz wurde Ausländern zuge- 
wiejen, die fich in der neuen Beimat nur durch den engiten An- 
 jchlußg an die RKöniglihe Gewalt halten konnten. Was von dem 
alten Israel noch im Lande blieb, vermifchte fich im Kaufe der 
Zeit mit den neuen Bewohnern. Daraus entjtand in diefen Ge- 
_ genden das Mifchvolk, das jpäter unter dem Mamen Samariter 
bekannt geworden ift (vgl. 2 Rg 17, 24 ff). Jefaia felbft it 
Zeuge diefer gewaltfamen Völkermifchung gewejen, und wir 
werden jein Urteil über diefe Maßregel der affyrijchen Rönige 
noch kennen lernen (vgl. S. 48). j 
Der Sall Samarias machte ohne Zweifel auf die Bewohner 
des füdlichen Reichs einen tiefen Eindruck. Troß aller Serwürf- 
_ niffe und Streitigkeiten wußte jeder, daß dort der wahre Rern 
des Volkes jaß, daß dort feine eigentliche Rraft lag. Was jollte 
nun aus Juda werden? Wird es ihm binnen Rurzem nicht ebenfo 
gehen? Zwei bis drei Stunden nördlich von Jerufalem begann 
_ jeßt jchon das Gebiet des ajjyrifchen Reichs, jo nahe war die 
damals unheimlichjte Macht des vorderen Ajiens an den Sitz der 
davidischen Dynajftie herangerückt. War das nicht ein deutliches 
Zeichen dafür, daß auch Juda in dem Alles verjchlingenden Ra- 
_ chen des ajjyrifchen Ungeheuers verfchwinden würde (Jef 5, 14)? 
- Uns fcheint kaum eine andere Auffajjung der Zukunft möglich, 
auch wenn man ganz und gar von den Gedanken eines Pro- 
- pheten abfieht; aber in Jerujfalem gingen die Meinungen darüber 
jehr auseinander. 

Unter den Regierenden haben Sich die Einfichtigen den Ernit 
der Lage gewiß nicht verhehlt; auch unter dem Volke wird es 
folche gegeben haben, die mit lebhafter Sorge in die Zukunft 
blickten. Aber die groge Mafje deutete fich die Ereignijje anders. 
Man jah in dem äußeren Erfolge die Offenbarung des göttlichen 
Urteils über das Volk. Da nun das Reich Israel aufgelöst wor= 

_ den war, jo ergab fich daraus die Erkenntnis, daß feine Be- 
wobhner gottlos gewejen waren und von Gott die Strafe der Ver- 
nichtung für ihr fchlechtes Verhalten empfangen hatten. Anders 
gejtaltete jih das Ergebnis einer jolchen Technung für Juda. 
Diejes Reich war feit den Ereignijjfen des Jahres 733 ohne jede 
Beunruhigung geblieben, felbjt der jo nahe Rrieg gegen den 
Rönig Rojea von Samaria war ohne jede Gefahr an Jerujalem 
vorübergegangen. Sreilih hatte das feinen Grund: das Reich 
Juda hatte feine Pflichten gegen Ajjyrien pünktlich erfüllt und 
jeden Verdacht der Empörung fern gehalten. Aber der Unter- 
jchied des Gefchicks der beiden Reiche war doch zu auffallend, 
zu augenfcheinlich, um überjehen zu werden. Er verlangte eine 
Deutung, und diejfe wurde darin gefunden, daß Jahwe an Jeru= 
falem ein befonderes Wohlgefallen habe und es daher mehr als. 
alle anderen Städte Israels bejchüte. Wir befinden uns hier- 
im Anfange der Anfchauung, daß Jerufalem eine heilige, 2. i.. 
der Gottheit gehörige Stadt jei und von Sremden, nämlich An= 
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dersgläubigen, nicht in feindlicher Abjicht betreten werden dürfe F 
(Jei 52, ie Man glaubte, daß Jahwe in dem bekannten Beilig- 
tum der Stadt, dem von Salomo gebauten Tempel, feine Woh- 


nung habe und dieje niemals einem feindlichen Angriffe preis» 
geben werde. In den Ausjprüchen des Propheten Jejaia findet 
fich freilich keine Stelle, in der dem Volke diefe Anfchauung aus- 
drücklich Zugejchrieben wird (vgl. jedoch über 28, 15 unten S. 54). 
Aber der Prophet Micha, der- Mi 1, 5-7 ebenfalls den Unter: 
gang Samarias weisjagte, kennt in diejer Zeit Jolche Propheten 
in Jerujalem, die für Geld weisfagen und dabei auf Jahwe fich 
fügen, indem jie denken: Wir haben doch Jahwe in unferer 


Mitte, uns kann kein Unglück treffen (Mi 3, 11). Damit find 


lolche Männer gemeint, die dem Volke nach dem Munde redeten, 
die man im Unterfchiede von Jejaia und Micha als Vertreter der 
volkstümlichyen Prophetie bezeichnen kann (vgl. o. S. 7f.). Sie 
geben uns daher die in dem Volke Jerufalems damals herrichende 
Stimmung wieder, um die es uns in diefem Zufammenhange zu 
tun war. Von Mutlofigkeit und Niedergefchlagenheit keine Spur, 
voll Suverjicht und Sicherheit blickt das Volk in die Zukunft. 


Wenn das Volk feine Zuverficht auf den Tempel 
Jahwes in Jerufalem gründet, jo haben wir es mit 


einem Gedanken zu tun, der aus dem Rultus Jahwes 


hervorgegangen ijt: Jahwe wird feine Rultusftätte nicht 
in die Bände von Sremden, von Ausländern fallen lajjen, 


die ihn nicht anbeten. Darin liegt weiter die Vorauss 


jetzung, daß dort der Rultus Jahwes eifrig gepflegt wird; 


denn auf eine vernadläfligte Opferjtätte wird niemand 


jein Vertrauen jegen. Dafür haben wir in den Reden 
des Propheten Jejaia deutliche Belege. Der Eifer des 


Volkes für den Rultus, fein Vertrauen darauf erregten 
einen heftigen Unwillen. In Rap. 1, 10-17 ift uns ein 


Ausipruch erhalten, in dem er diefe Art von Srömmigkeit 
als eine völlig verkehrte, als eine ganz vergebliche be- 
zeichnet. Er lautet fo (mit einigen Alenderungen im Text): 


1, 10. Böret Jahwes Wort, ihr Sodomsgebieter! 
Vernimm unferes Gottes Lehre, du Gomorrhavolk! 
11. Was foll ich mit euren vielen Schlachtopfern ? fpricht Jahwe. 
Satt hab’ ich die Brandopfer von Widdern das Sett von 
Rälbern, 
Das Blut der Sarren und Böcke gefällt mir nicht. 
12. Ihr kommt herein, mein Antlitz zu fchaun, wer fordert das 
von euch? 
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13. Bringt nicht Opfergaben mehr dar! Ein Greuel find fie mir! 
Neumonde und Sabbate halte ich nicht aus, kann fie 
nicht leiden. 
14. Sie find mir zur Lajt geworden, ich bin’s müde zu tragen, 
15. Wenn ihr eure Bände ausbreitet, verhüll ich meine Augen; 
Wenn ihr noch fo viel betet, höre ich nicht. 
16. Eure Bände find voll Blut; wacht, reinigt euch! 
Schafft eure böfen Taten mir aus den Augen! 
17. Bört auf, Böfes zu tun! Lernet Gutes tun! 
Trachtet nach dem Recht! Steuert den Gewalttätigen ! 
Schafft den Waifen Recht! Sührt der Witwe Sache! 


Es unterliegt Reinem Sweifel, daß der Prophet diefe 


Rede in dem Vorhof des Tempels gehalten hat. Der 


Anfang des 12. Verjes „ihr kommt herein, mein Antlitz 
3u jchauen“, läßt fich nicht anders deuten, und Die 
Bemerkungen über die Opfer erhalten erft dann ihre 
volle Anjchaulichkeit und Schärfe, wenn man fie fich an= 


 gefichts des rauchenden Altars, des ausgegoffenen Bluts, 
der opfernden und betenden Priejter und Darbringer ge- 
 fprochen denkt. Die Einrede gegen eine folhe Band- 
lung, wie wir fie nicht nur bei Jefaia, fondern auch bei 


andern Propheten (@. B. Amos 5, 21-25) finden, hat 
fiherlih eine große Erregung hervorgerufen, ein pein- 


lihes Aufjehen gemadt. Die Anbetung Jahwes foll 


‚unnüß, vergeblich fein? Und der das’ fagt, das will ein 
- Bote Jahwes in bejonderem Auftrage fein? Bier tut 


jih uns die gewaltige Rluft auf, die zwijchen der Denk- 
weije des Propheten und der des Volkes vorhanden it. 


Der Prophet weiß das offenbar; denn er redet voll 


Hohn die Befucher des Tempels Jahwes an, als wären 
fie Leute aus den verrufenjten Orten Ranaans, aus 


Sodom und Gomorrha (vgl. 1 Mof 18 f.)! Sie glauben 


freilich, mit Jahwe, ihrem Gott, in bejter Gemeinjchaft 


und Sreundfchaft zu ftehen; fie laffens fich doch etwas 


koiten, um ihn zu verehren. Aber der Prophet nimmt 


für fich in Anfpruch, die rechte Lehre oder Unterweijung 


(hebr. tora) darüber geben zu können, wie man fich als 


Israelit Gottes Wohlgefallen erwerben könne, Das ijt 
die Stage, um die es fich hier handelt. Man fehe nur 
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auf den Schluß von V. 16f.! Da find die Dinge betont, 
die Jefaia zur rechten Nadyfolge Jahwes zählt (vgl. o. 
S. 18 f.): für die Schwachen und Notleidenden eintreten, 
die Babfuhht der Großen im 3aume halten, kurz das 
Recht Jahwes pflegen — wer das tut, auf dem wird Jahwes 
Wobhlgefallen ruhen, der wird frei von Strafe und Un 
glück jein, in Srieden die Erträgnijje des Landes ge 
niegen. Das wollte gerade Juda, der Reft des Volkes 
Israel; aber es wählte einen völlig andern Weg zu 
diefem Ziel, nämlich den Rultus! Es brachte Gaben 
über Gaben dar, von Sett und Blut triefte der Altar, 
die Sejte Jahwes vergaß man nicht zu feiern. Es war 
der alte Wahn, der von jeher in den Naturreligionen 
des vorderen Orients herrichte (vgl. o. S. 5): Wer von 
den Göttern etwas will, der muß ihnen reichlihe und 
jchöne Speife geben! 


Wir verjtehen, wie Jejfaia über folhe Bemühungen, 
Gottes Gnade zu erlangen oder jie fi zu erhalten, nur 
jpotten konnte! Er führt aber au Gründe an, die 
gegen das Treiben des Volkes in Betraht kommen, 
und zwar unumjtößliche; denn zu der Srage: Wer hats B 
von eurer Band gefordert? eine Antwort hinzuzufügen, 
hält er für völlig überflüffig. Er weiß es genau: weder er 
jelbjt noch ein Priefter noch irgend ein Laie ift in der 
Lage, die Antwort zu geben, die das opferfreudige Volk 
im Stillen annahm, nämlich: „Jahwe hat es gefordert.“ | 
Wir ftehen hier vor der gleichen Tatjache wie Amos 5,4 
21-25; 50] 6,6; 8, 12f.; Micha 6, 6-8; Jer 7, 21- 23:3 
die Propheten des 8. und 7. Jahrhunderts kennen gött- 
liche Vorfchriften über Opfer in Israel nicht und nehmen 
auch bei anderen eine folche Renntnis nicht an. Jefaia 





jagt uns Rap. 29, 13 f. fehr unumwunden, was er von 
dem Urfprung diefer Religionsgebräude hält: 


i 
j 
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29, 13. Weil dies Volk mit dem Munde mir naht 
und mit den Lippen mich ehrt, 
Aber das Berz mir fern hält, 
und jeine Srömmigkeit angelerntes Menfchengebot 
geworden ilt, 
38 Y » 


14. Drum will ich noch einmal wunderbar handeln, 
wunderbar und wunderjam, 
Daß feiner Weijfen Weisheit vergeht 
und feiner Rlugen Rlugheit fich verbirgt. 


Das Volk ehrt Jahwe mit feinen Lippen nirgends 
anders als beim Rultus. Vom Rultus gilt daher das Ur- 
teil, daß er angelerntes Menfchengebot fe. Wenn die 
Leute von Jerufalem am Tempel opfern, jo erfüllen fie 
damit nicht ein göttliches, fondern ein menfchliches Gebot. 
Daraus folgt klar, daß die Opfer, jelbjt die kojftbariten, 
für Jahwe nicht ins Gewicht fallen, 

Der andere Grund, den der Prophet gegen das 
Treiben des Volks ins Treffen führt, ijt der, daß die 
Opfer für Jahwe ein Greuel find, daß er die von dem 
Volke durch Opfer ausgezeichneten Seiertage nicht leiden 
kann, weil die Bände, die das Volk zu ihm ausbreitet, 
mit Blut befleckt find. Das ijt das Blut derer, die von 
den habfüchtigen Vornehmen durch die Mißachtung des 
Rechts Jahwes (f. 0. S. 19 f.) vergewaltigt worden find, 
gleichviel ob man wirklich ihr Blut vergoffen oder ihr 
Recht nur mit Süßen getreten hat (Jej 5,0. lit es nicht 
eine freche Zudringlichkeit (3,8), wenn diefe Leute, die 
das Recht Jahwes zweifellos gebrochen, fich aljo gegen 
ihn vergangen haben, nun im Tempel durch äußerliche 
Gaben und äußerlichen Dienft das Wohlgefallen Jahwes 
für fich in Anfpruch nehmen? Dazu ijft Jahwe zu hoc) 
und zu gut, fo kann er fich nicht behandeln lafjen. Er 


_ will das Berz feines Volkes haben, 2. h. feine Gejinnung 


und innerlichen Gehorfam. Wenn die Opfer damit in 
Uebereinftimmung ftehen, fie ohne Beuchelei zum Alus= 
druck bringen, dann haben fie Sinn und Wert vor Gott 
(vgl. Pf. 50). Da aber bei den Männern von Jerufalem 
die feierlihe Opfermiene auf dem Tempelplat in einem 
offenkundigen Widerjpruch zu ihrer Gefinnung und zu 
ihrem fonjtigen Verhalten fteht, fo find ihre Opfer eitel 
Beuchelei und der Gottheit nicht nur gleichgültig, fondern 
vielmehr ein Anjtoß (V. 13-15). 

Das find die Gründe, die Jefaia in fo fcharfer Weije 


_ gegen die Wertjchätung der Opfer dur) das VolR an- 
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führt. Daß er felbjt über die Bedeutung des Rultus 
vor Gott gering denkt, ift danach zweifellos. Man geht 
aber ficherli zu weit, wenn man eine volljtändige Ver- 
werfung des Rultus durch den Propheten aus diejen 
Worten herauslefen will. Nach den Verhältnijjen der 
damaligen Zeit it es höchjt wahrfcheinlich, daß Jefaia 
mit feiner Samilie felbft Opfermahlzeiten am Tempel 
abgehalten hat. Sein Widerjpruch gegen die damals 
im Volke herrichende Anjchauung betrifft zwei Punkte, 
eritlih das törichte Vertrauen des Volkes auf die 
Opfer, als ob durch fie die Gottheit verföhnt werden 
könnte, und zweitens den leichtfertigen Wahn, daß das 
VolR feinem Gehorfam gegen Jahwe durch Opfer ge- 
nügen könne, daß demnach die Religion Israels nur im 
Rultus bejtehe. Was Jejaia diefer Auffaffung als wirk- 
lihen Inhalt der israelitifhen Religion entgegenjette, 
finden wir V. 16 und 17. Damit gibt er die Lehre über 
den rechten Weg, wie fich Gottes Wohlgefallen erlangen 
laffe: man foll das Recht Jahwes pflegen! Er denkt 
fi darunter durchaus nicht nur eine Reihe von guten, 
dem Recht entjprechenden Bandlungen, fondern zugleich 
eine Gefinnung des Berzens, die aufs gleiche, was Gott 
will, gerichtet ijt (vgl. Rap. 29, 13). Die gewaltige Rluft, 
die im religiöfen Denken zwijchen dem Volke und dem 
Propheten vorhanden war, wird nun begreiflih. Der 
Prophet betrachtet die Nachfolge Jahwes als ein Ver: 
halten des Menfchen, das aus einer geiftigen Grundlage, 
aus einer Gefinnung oder Stimmung, hervorgeht, wäh- 
tend das Volk die Religion auf den Rultus befchränkt 
und ihr eine Bedeutung für die innere Richtung des 
Menjchen nicht zufchreibt. Wir dürfen daher Jejaia zu 
denen rechnen, die die Religion aus dem Gebiet des 
Außerlichen, Stofflichen befreit und das Gebiet des Geijtes 
als ihre wahre Reimat erkannt haben. 
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V. Rapitel. Das Läuterungsgericht und das 
Geichick Jerujalems. 


Die Srage nah dem Gefchick der Stadt Jerujalem 
hat nicht nur (f. 0. S.35f.) in der Boffnung des Volkes 
eine große Rolle gefpielt, fondern hat auch in den uns 
überlieferten Nachrichten über Jejaia ihre deutlichen Spu- 


- ren hinterlaffen. Das ijt in einer doppelten Weijfe ge- 


jchehen. 


Es gibt nämlich einerjeits Erzählungen im AT, die mit aller 
wünfchenswerten Deutlichkeit davon reden, daß Jejaia die Be- 


- wahrung der Stadt Jerujalem vor den Affyrern durch göttlichen 


Schuß vorausgefagt habe. Wir finden fie an zwei Stellen in 
faft gleihem Wortlaut, Jejf 36 und 37 und 2 Rg 18, 17-19, 37. 
Dieje Erzählungen find bedeutend jünger als Jejaia felbjt; fie 
werden von einigen Gelehrten in die Zeit des Exils, von anderen 
erijt in die Zeit nach dem Exil gejetzt. Schon diefer zeitliche 
Abjtand läßt kaum daran denken, daß der Verfaifer eine fichere 
Runde über neue, wirkliche Ausfprüche des Propheten Jejaia 
bejefjen hat. Und prüfen wir die Worte felbjt, die fich auf die 
Errettung Jerufalems beziehen (Jef 37, 6f.; 33—35), jo ergibt fich 
leicht, daß ihnen jedes eigentümliche Gepräge, wodurch fie ich 
nach Inhalt und Sorm über die Umgebung hinaushöben und fich 
als Ausjprüche eines Mannes wie Jejaia kennzeichneten, ganz 
und gar fehlt. Der fpäten Entitehung diefer Erzählungen ent- 
fpricht es auch, daß die Perfönlichkeit Jejaias hier völlig anders 


 aufgefaßt ift, als fie dem Lefer aus den echten Ausjprüchen ge- 


genübertritt. Dort ein Mann, der die Grundgedanken der israe- 
litifchen Religion den wichtigen Ereigniffen feiner Zeit gegenüber 
öffentlich ausfpricht und ihre Grundforderungen auch vor den. 
erjten Rreifen feines Volks in fcharfer Weife vertritt, ein Mann, 


"der daher viel Seinde, aber wenig Sreunde hat — hier dagegen 


ein hochangefehener, mit dem größten Zutrauen beehrter Mann, 
der auf Befehl des Königs von feinen vornehmjten Beamten um 
Sürbitte für das bedrängte Jerufalem erfucht wird, ein Seher, 
der jchon vorher, ehe Menfchen ihn bitten, ihre Sorgen kennt, 
die Erhörung ihrer Gebete und die Löjung ihrer Not mit unfehl- 
barer Sicherheit vorausfagt (vgl. 37, 2-7. 15—- 21a. 33-35). Das 
ift der Drophet der Gejchichte nicht, wohl aber der Prophet der 
verklärenden volkstümlichen Sage. Darnach bemißt fich der Wert 
diefer Erzählungen. Wir lernen aus ihnen nicht, was der Pro- 
phet Jejaia um 700 etwa über das Gejchick Jerujalems wirklich 
gejagt hat, fondern wir erfahren, was man im fechsten Jahr- 
hundert über die wunderbare Errettung Jerujalems vor Sanherib 
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gemäß der Vorausjage Jejaias unter den Juden erzählt und. : 


aufgejchrieben hat. Das verdient an fich jchon nicht mehr den 
Namen einer Überlieferung, und die völlige Verzeichnung, die 


die Gejtalt Jefaias erfahren hat, warnt davor, diejer Daritellung 


Vertrauen zu jchenken. 

Von anderer Art find die VV. 22-29 und 30—32 des 37. Rap. 
Obgleich fie eine größere Eigenart an fich tragen als die VV. 6f. 
und 33 — 35 mitgeteilten angeblichen Ausjprüche Jejaias, jo Rönnen 
auch fie nicht auf den Propheten felbjt zurückgeführt werden. 


V. 25 kennt die Eroberung Agyptens durch die Ajjyrer, die erjt 


von 671 an gelang, und die VV. 30-32 handeln von der Blüte 


Judas und Jerujalems in der letten Zeit, in der Zeit der Vol 


lendung, wenn alle Gefahren der Völkergeschichte für Israel vor- 
über find. Das war aber nicht die Sorge Biskias um 701 oder 
Ipäter. Deshalb lajjen fich auch diefe, erjt jpäter in die Erzäh- 


lung eingejchobenen Ausjprüche auf den Propheten Jejaia nicht 


zurückführen. 


.  Andererjeits finden fich in folchen Ausjprüchen, die allem 
Anjchein nach mit Recht auf den Propheten Jejaia zurückgeführt 


werden, einige Stellen, die nach ihrem gegenwärtigen Wortlaut 
von der Errettung Jerujalems durch ein göftlihdes Eingreifen 


reden. Dahin gehören Rap. 29, 1-8 und 31, 4-9. Aber es ijt 
nicht zu verkennen, daß gerade dieje Stellen überarbeitet und 
dadurch in ihrem Sinn geändert worden find. Die Srage nad) 
dem urjprünglichen Sinn ijt fjchwer zu entjcheiden; fie wird jpäter 
in Anm. 11 bejprochen werden. Andere Abjchnitte mit gleichem 
Sinn, wie 10, 20-34; 29, 16-24; 30, 18-26. 27-33; 32 f., lajjen 
fich nicht mit Sicherheit dem Jejaia zufprechen, jo daß ihr Inhalt 
für unjere Streitfrage nicht entjcheidend fein kann. 


Wir müffen verfuchen, auf Grund ficherer Nachrichten 
und aus den echten Ausjprüchen Jefaias uns ein Urteil 
über die Stage zu bilden, wie der Prophet in der fpäte- 


ren Seit jeiner Wirkjamkeit über das Gefchick der Stadt 


Jerufalem gedacht hat. 


In den erjten Seiten feiner Wirkfamkeit hat Jefaia 
ohne Sweifel von der Zerjtörung Jerufalems geredet 
(j. S. 16 ff. und 5, 14). Man frägt fic) daher, ob diefe Mei- 
nung durch irgend welche Ereigniffe in ihm zurückgedrängt 
worden fein könnte. Etwa durch die Eroberung Sama- 
rias 722? Wie fie auf das Urteil des Volkes wirkte, 
wilfen wir (f. 0. S. 35f.). Auf die Gedanken Jejaias hat 
fie jchwerlich eine ähnlihe Wirkung ausgeübt. €s iit 
kein Ausfprudy aus jener oder der darauf folgenden Zeit 
bekannt, der von der Sicherheit Jerujalems redete im 
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- Unterfchiede zu dem Gejchick Samarias (Rap. 28,5 f. ist 


ein Zujaß aus fpäter Zeit). 

Oder kann die politische Stimmung in Jerujalem 
ein Grund dafür gewejen fein, daß der Prophet über 
die Zukunft Jerufalems anders dahhte? Auch diefe Mög: 
lichkeit ijt abzuweifen. Denn um 720 oder einige Jahre 
fpäter jftarb der Rönig Ahas, und fein Sohn Biskia wurde 
fein Nachfolger. Er wird wegen feiner Srömmigkeit von 
dem Redaktor der Rönigsbüher 2 Rg 18, 3-7 dem 
David gleichgeftellt und fehr gerühmt. Deshalb it die 
Meinung verbreitet, daß Biskia fi unter dem Einfluß 
des Propheten Jejaia fo verhalten habe. Aber die wirk- 
lih zuverläfigen Nachrichten über die Regierung des 
Rönigs bis über 701 hinaus fprechen dagegen, daß der 
Rönig dem Rate des Propheten zugänglich gewejen it. 

Durch die Entzifferung der afjyrijchen Reilinfchriften find 
unfere Renntnifje über die politijche Baltung Riskias viel reicher 
geworden. Im Jahre 720 hat Biskia wahrjcheinlicy an dem Auf- 
ftande gegen die Ajjyrer teilgenommen, der von der Stadt Ba- 
math am Orontes im nördlichen Syrien ausging. Bei der Em- 
pörung der Philifterjtadt Asdod, die von 713-711 fpielte, hielt 
es Juda wieder mit den Seinden Ajjyriens; als aber ein Beer 
Sargons anrückte und Asdod bald bezwang, da beeilte jich Bis- 
kia ebenjo wie andere Verbündete, durch Tributzahlung aufs 
neue feinen Gehorjam zu verfichern. Sehr deutlich tritt die Ab» 
neigung gegen Ajfyrien nach dem Tode Sargons hervor, als zu 
Anfang der Regierung Sanheribs (705-681) ein mächtiger Wi- 
derjtandsverjuch fajt das ganze afjjyrijche Reich von Ojten bis 
zum Wejten durchzuckte. Biskia galt im füdlichen Syrien als 
das Baupt der Verbündeten. Als Sanherib 701 im füdlichen 
Syrien erjchien, die verbündeten Gegner bei Eltheke zZwijchen 
Jerufalem und Ekron jchlug, viele Städte und Ortjchaften Judas 
plünderte, zahlreiche Bewohner fortführte und auch Jerujalem 
bedrohte, als dann die arabijchen Söldner, ja jelbjt Judäer Biskia 
im Stich liegen, da jah er fich freilich genötigt, jich feierlich zu 
unterwerfen, um Verzeihung zu bitten und einen jchweren Tribut 
zu entrichten (2 Rg 18, 14 f.). Sogar in den letzten Jahren 
feiner Regierung jcheint er trotz der vorhergegangenen jchlechten 
Erfahrungen diejelbe Politik verfolgt zu haben. Als der äthio- 
pifche Rönig Thirhaka um 690 die Eroberung Agyptens vollendet 
hatte und nun anfing, fich um die Machtfragen im füdlichen Syrien 
ernftli zu kümmern, da war es wiederum Biskia, der jich zu 
Unterhandlungen bereit finden lieg, die felbjtverjtändlicy gegen 
die Afjyrer gerichtet waren. Die Ausfprüche des Jejaia Rap. 18; 
30, 1-5; 31, 1-3 werden wir von diejen Vorgängen zu ver- 
ftehen haben. 
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Das alles läßt keinen Zweifel daran übrig, daß 


die Politik Biskias an Bündniffen mit verjchiedenen 


auswärtigen Mächten Gefallen fand, um die Oberherr- 
ichaft der Afjvrer zu brechen. Das war durchaus nicht 
nach dem Sinne des Propheten Jejaia. In dem Stück 
30, 15-17 ftellt er feinen auf göttlihe Belehrung ge 
ftüten Rat und die kriegerifhen Liebhabereien der herr- 
chenden Rlafje einander gegenüber: 


30, 15. Denn fo jpricht der Berr Jahwe, der Beilige Israels: 

In ruhiger Umkehr liegt euer Beil, 

im ftillen Vertrauen befteht eure Rraft! 

Doch ihr wolltet nicht (16) und fpracht: Nein! 

Auf Roffen wolln wir fliegen — fo follt ihr fliehen! 
Und auf Rennern wolln wir reiten — fo follen 

rennen eure Verfolger! 
17. Vor dem Dräuen von Sünf fchon follt ihr fliehen, 

Bis ihr ein Rejft jeid, wie ein Majt auf dem Berge, 

wie eine Sahne auf dem Bügel. 


Streitwagen und Roffe für den Rrieg fich zu halten 


— das Pferd wurde im alten Orient niemals für die Ar- 
beiten des Sriedens gebraucht, es gehörte zur Rriegs= 
rüftung — war an fich eine teure Sache. Sie belajtete 
das kleine und arme Juda mit einer Schwere, die den 
gewöhnlihen Mann geradezu erdrückte. Denn das Ver- 
gnügen an der damals beliebten Waffe des Streitwagens 
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hatten nur die Vornehmen und Reichen, das „Rriegsfpiel“ | 


war ihnen eine unterhaltende Neuerung. Der Durch 
Ichnittsbauer follte immer nur zahlen, zahlen für die Roft- 
jpieligen Rüftungen, zahlen für den afjyrifchen Tribut, 
zahlen für die Gefchenke an die auswärtige Macht, die 
man gerade um Bilfe anging! Und wenn dieje große 
Anjtrengung des kleinen Reihs nur etwas geholfen 
hätte! Im Ernftfalle müffen die Judäer doch vor den 
Ajiyrern ihr Beil in der Slucht fuhen. Die Rüftung ift 
daher vergeblich und verzehrt nur die Rräfte des Volks. 
Daher fordert der Prophet „Umkehr und Ruhe, Stille- 


halten und Vertrauen“. Umkehren follen fie von der. 


Sucht, eine eigene Politik zu machen und an kriegerifchen 
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Unternehmungen teilzunehmen; dagegen follen fie, ge 
horjam den Vorjchriften Jahwes, Ruhe halten und Ver- 
trauen zeigen, nämlich Vertrauen auf Jahwe. Daß die 
Worte nur an die Regierenden und Vornehmen gerichtet 
find, ijt Rlar. Sie fordern dasjelbe, was der Prophet 
28, 12 als Inhalt der Sorderungen Jahwes, d. h. feiner 
eigenen Verkündigung, bezeichnet hat: „Das ijt die 
Ruhe — fchafft Ruhe dem Müden — und das ift die Er- 
holung“. Wer wird dadurch nicht fofort erinnert an den 
Rat, den Jejaia in der erjten Bälfte feiner Tätigkeit um 
735 dem Rönige Ahas gab (vgl. 7,4-9 und o. S. 23f.)? 
Dort und bier der gleiche Gedanke’)! 

Die von Biskia beobachtete Baltung war demnad) 
nicht geeignet, den Propheten milder für Jerufalem zu 
jtimmen. Prüfen wir nun weiter, ob fein Urteil über die 
Aliyrer dasfelbe geblieben ift. Aus dem, was S. 29 ff. 
ausgeführt wurde, ergibt fich, daß fie von Jefaia als das 
Werkzeug angefehen wurden, dejjen fich Jahwe zur Be- 
itrafung Israels bediente. Diefe Auffaffung hat der Pro- 
phet auch jpäter fejtgehalten, doch in wichtiger Weije 
ergänzt und überboten. Der Beleg dafür unter feinen 
Ausjprüchen findet fih Rap. 10, 5-14. Die Stelle ijt 
allerdings mit manchen Anzeichen eines nicht urjprüng® 
lichen, zerjtörten Sufammenhangs behaftet, aber an ihrem 
Sinne kann im großen und ganzen kein Zweifel fein. 


10, 5. Weh über Ajjur, den Stock meines Zorns, 
die Ruthe meines Grimms! 
6. Wider eine ruchloje Nation jende ich ihn, 
entbiete ihn gegen das Volk meines Ingrimms, 
Daß er Beute erbeute und Raub fich raube 
und es zertrete wie Gafjenkot. 
7. Er aber denkt nicht jo, 
und fein Sinn jteht nicht darauf. 
Zu vertilgen hat er im Sinn 
und auszurotten nicht wenige Völker. 
s. Denn er jpricht: 
Sind meine Statthalter nicht allefamt Rönige? 
9. Ging es nicht (der Stadt) Ralno wie Rarkemis? 
Nicht Bamath wie Arpad? Samarien wie Damaskus?..., 
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13. Denn er fpricht: Mit eigener Rraft hab ich’s vollführt, 
durch meine Weisheit; denn ich verjteh’s! 
Die Grenzen der Völker laß ich verjchwinden 
und plündere ihre Schäte. 
Ih ftoße wie ein Allmächtiger die Thronenden herunter! 
14. Wie nach einem Nejt greift meine Band 
nad) dem Reichtum der Völker. 
Und wie man verlajjene Eier wegnimmt, 
nehme ich die ganze Erde weg — 
Niemand regt die Slügel, 
jperrt den Schnabel auf und zirpt! 


re 


FL 


Der Anfang des Stücks verdient fofort unfere Auf 


merkjamkeit: der Prophet ruft ein Wehe aus über Ajjur! 
Wir haben ein folhes Wehe in feinem Munde wohl 
kennen gelernt (f. S. 19f. 34), es galt Israel oder den irre- 
gehenden Sührern des Volkes und war davon ZU ver: 
jtehen, daß es durch die Ajfjyrer vernichtet werden jollte. 
Bier aber gilt der gleiche Ruf Affjur, und er kann nur 
von einer Demütigung diefer gewaltigiten Macht des 
damaligen Orients verjtanden werden. Daß Jahwe, der 
Gott Israels, diefe Niederlage herbeiführen wird, Rein 
anderer, ijt für Jejaia felbjtverjtändlicy (vgl. oben S. 31), 
er braucht das nicht ausdrücklich zu jagen. Wie es zu 
einer folhen Demütigung kommen wird, gibt der Pros 


phet hier nicht an. Ueber das Wann läßt fih aus dem 
Zufammenhang der Gedanken des Propheten ein Auf 


Ihluß gewinnen. Wenn nämlich die Ajjyrer das Werk 
zeug jind, mit dem Jahwe Israel und andere Völker ftraft, 
jo Rann das Werkzeug doch nicht früher vernichtet 


werden, als die Strafe vollzogen worden ijt; nur jpäter, 


nachdem das Werkzeug jeine Dienjte getan hat, ijt die 
Vernichtung denkbar. Serner geht die Meinung des 
Propheten ausdrücklich dahin, daß erit bei der Ausfüh- 
rung dejjen, das Jahwe den Ajjyrern aufgetragen hat, 
ihr Ungehorfam, ihre Eigenmächtigkeit hervortritt. Solg- 
lih kann die Demütigung der Ajjyrer erjt nad) der Voll- 
führung des Auftrags jtattfinden. Wo jie ftattfinden joll, 
jagt Jejaia nit. In Rap. 14, 24-27 wird klar ausge- 


Iprochen, daß Jahwe die Afjyrer in feinem Berglande, 


46 


’ 


d. h. in Ranaan, zerfchmettern werde. Wenn es dort, 
in dem Gebiete Jahwes gejchieht, fo ijt es für jedermann 
klar, daß die Demütigung der Ajfjyrer von dem Gott 
Israels vollzogen worden ijt; denn er ift der Gott und 
Berr diefes Landes. Gefchähe fie in einem anderen Lande, 
fo würde man fie auf defjen Gottheit zurückführen. Je- 
doch wird die Berkunft der Worte von Jefaia bezweifelt’). 
Die Afjyrer eigenmäcdtig gegen Jahwe — das 
-iit eine jehr bedeutfjame Ausjage unferes Propheten, die 
deshalb überrafchend wirkt, weil er die Ajjyrer fonjt als 
das Werkzeug in der Band des allmächtigen Jahwe 
betrachtet. Er läßt uns fogar in feine Erwägungen hinein- 
jehen und erkennen, welche Beobachtungen ihm den Ans 
ftoß zu diefer Ausjfage gegeben haben. Zuerjt hebt er 
hervor, daß fi die Ajjyrer das Ziel gejetzt haben, eine 
große Anzahl Völker vom Erdboden verjchwinden zu 
lajfen, während doch Jahwe fie nur herbeigerufen hat, 
um dem Volke Israel ein Ende zu machen (V. 6f.). Seit 
dem Thiglathpilefer III. 745 an die Spitze des ajjyrijchen 
Reichs getreten war, aljo etwa feit einer Generation, 
hatten in der Tat eine nicht geringe Anzahl von Völkern 
und Reichen zwijchen dem Tigris und dem Mittelmeere 
ihre Selbjtändigkeit verloren, ihre Sürjten waren von 
den Afjyrern abgejeßt und ihre Gebiete eins nady dem 
andern eine Provinz des afjyriihen Reiches geworden. 
Das war für den denkenden Zufchauer der damaligen 
Zeit eine beängjtigende Erfcheinung, für die Jejaia ein 
jehr treffendes Bild geprägt hat. Er vergleicht die rajt- 
_ lofe Eroberungsfucht der Afjyrer mit der Unerjättlichkeit 
der Unterwelt, der Scheol, wie der Kebräer jagt, deren 
gieriger Rachen fich niemals jchließt (5, 14; 28, 15. 18; 
vgl. Bab. 2, 5). In dem zweiten und dritten Stück, VV. 
8f. und 13f., läßt der Prophet den fchrankenlojen Über: 
mut des affyrifchen Rönigs zu Worte Rommen. Er pocht 
_ auf feine bisherigen Erfolge und jchließt daraus, daß aud) 
Jerufalem feine Beute werden wird (V. 8f.). In dem drit- 
ten Stük V.13f. brüftet er fich damit, daß feine eigene Rraft 
und Rlugheit ihm zu feiner ftolzen Berrichaft in der da= 
“ maligen Welt verholfen habe. Was jonjt eine Schranke 
für ein eroberndes Beer zu fein pflegt, Volksgrenzen, 
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angehäufte Schätze und mächtige Süriten, das gibt es 
für den affyriihen Rönig nicht; aller Widerjtand ift ver- 
geblih. Es liegen ji) leicht aus unferen dürftigen Nad)- 
richten Beifpiele finden, um diefe Schilderung des hod)- 
mütigen und rückfichtslofen Vergehens der Afjyrer Zu 
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belegen. Docdy mag es genügen, hier nur auf die eine . 


befonders bekannte Maßregel der Ajfyrer hinzuweijen, 
durch die fie die Grenzen der Völker aufzuheben verjuchten, 


nämlich auf die gewaltfame Wegführung der angejehen: 
iten Samilien eines Volks und die Anfiedelung volks- 
fremder Roloniften an ihre Stelle (vgl. oben S. 35). 


Diejes Auftreten der Ajjyrer heißt aber nichts ande 


res, als daß Menfchen fich wider und über Jahwe erheben, 


den Allmächtigen, defjen Macht Bimmel und Erde füllt 


(vgl. oben S. 11). So fiber das in Israel Sünde it, 


ebenfo ficher ift das auch außerhalb Israels bei den 


übrigen Völkern Sünde; denn auch über fie ijt Jahwe 


der Berr, und er mißt fie alle mit gleihem Maße. Bei 
diefem Gedanken bleibt der Prophet hier jtehen: Ajjur, 
das Werkzeug Jahwes, hat fih an Jahwe verfündigt. 
Von einer Strafe redet er nicht. Aber es ijt doch für 
jeine Auffaffung felbjtverjtändlih: Wenn Jahwe Israel 
für feine Überhebung jtraft, jo wird er Afjur für jeinen 
Übermut ftrafen. Denn es ijt undenkbar, daß fich irgend 
eine andere Macht über den Allmächtigen jegzen dürfte. 


‚Und Jefaia ift gerade der Berold des Gedankens: Jahwe 


it die Macht, die über Bimmel und Erde gebietet. Er 


Een 


fordert diefen Glauben nicht nur in Israel, er vertritt ihn 


auch der Welt gegenüber, d. h. der größten Macht, die 


die Menjchen jener Zeit Rennen gelernt hatten, dem ajjy= 


riijchen Reiche gegenüber. So hat Jejfaia den Schrecken 
vor Ajjur überwunden! 


Es wäre jedoch ganz verfehlt, wenn man hieraus den 


Gedanken ableiten wollte, daß Jejaia Damit die Sicherheit 
Jerujalems vor den Ajjyrern verbunden hätte. Er hat troß- 


dem nach wie vor ein hartes Gericht über die Bewohner 


von Juda und Jerufalem verkündigt. Es vollzog ji an ihnen, 
was der Prophet in Rap. 6, 9f. als Inhalt feiner eigenen 


Zn 


Wirkfamkeit niedergefchrieben hat: Mit fehenden Augen 


jahen fie nicht, mit hörenden Ohren hörten fie nicht. Das 
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_ Volk verhärtete fi immer mehr in der ablehnenden 
 Baltung gegen Jejaia. €s ließ fih von dem Bofe und 
den Vornehmen immer tiefer in die kriegsluftige Stim- 
mung bhineintreiben. Und da der Prophet als Bote 
Gottes feine Warnungen ausjprad), fo faßte er das Ver- 
- halten feiner Gegner als Widerfpenjtigkeit gegen Jahwe, 
als Ungehorfam auf. Ja er ging noch weiter. Weil 
das Volk die Verehrung Jahwes mit großem Eifer fort- 
_ jeßte und nichts von Ungehorfam gegen Jahwe zu wiljen 
- jchien, jo warf er ihm Beuchelei vor (30, 9-14): 


30, 9. Ein widerjpenftiges Volk ift es, verlogene Söhne, 
Söhne, die nicht hören wollen die Weifung Jahwes! 
10. Sie befehlen den Sehern: „Ihr follt nicht jehen!* 
Und den Schauern: „Schaut uns nicht die Wahrheit! 
Redet uns, was angenehm ift; fchauet Täufchungen. 
11. Weicht vom Wege, biegt ab vom Pfade, 
Laßt uns mit dem Beiligen Israels in Ruh!“ 
12. Darum jpricht der Beilige Israels aljo; 
Weil ihr diefes Wort?) verworfen habt 
Und auf Verdrehtes und Verkehrtes vertraut 
und euch darauf verlaßt, 
13. Deshalb foll euch diefe Sünde werden wie ein Einjturz 
Orohender Riß, 
der an hoher Mauer heraustritt, deren Zufammenbruch 
plößlich, im Nu eintritt, 
14. Wie der Bruch eines Töpferkrugs, der fchonungslos zer- 
fchlagen wird, 
Sodaß fich unter den Stücken nicht eine Scherbe findet, 
Um Rohlen aus dem Brande zu fcharren 
oder Wajjer aus der Zijterne zu jchöpfen. 


Ohne Zweifel hat es damals in Jerufalem Keuchler 
und verlogene Leute jelbjt unter den Sührern des Volks 
gegeben, wie zu allen Zeiten jolcye Perjönlichkeiten ihr 
 Gejchäft zu machen verjuchen. Aber von einer jolchen 
Erjcheinung find die Worte des Propheten nicht zu ver- 
stehen. Er will damit die große Majje, die feindlich ihm 
gegenüberjteht, charakterifieren. Doch fragt es Jich, ob 
‚diejes Urteil wirklich ganz zutreffend gewefen ift. Die 
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Bewohner Jerufalems im großen und ganzen haben 
niht daran gedacht, Jahwe zu belügen und zu täufchen; 
fie wollten ohne 3weifel Jahwe auch in Zukunft verehren, 
wie ihre Väter ihn in der Vergangenheit angebetet hat- 
ten. Aber fie konnten über die engen Schranken einer 
Volksreligion der damaligen Zeit nicht hinauskommen 
und hatten für den fittlichen, geiftig und univerjalijtiich ges 
richteten Gottesgedanken des Jefaia kein Verjtändnis. Die 
Sorderungen, die der Prophet im Namen jeines Jahwe an 
fie ftellte, waren ihrem Jahwe fremd, und umgekehrt, die 
Gebräuche und Sitten, die zu ihrem Jahwe gehörten, was 
ren feinem Jahwe mindejtens gleichgültig (vgl. o. S. 37 f.). 
Es war der Gegenjatz zweier verfchiedener Gottesauffaj- 
fungen, der fi zur Zeit des Propheten Jejaia in Jerus 
- fjalem bemerkbar madt. Die Gegner betrachteten jidy.. 
beide erjtaunt und verwundert, aber fie verjtanden da= 
mals jelbjt nicyt die Tragweite des Gegenjates, der jie 
trennte. Jejaia war, wie feine Vorgänger Amos und 
Bofea, völlig ficher in dem Gedanken, daß fein Jahwe 
der alte Gott fei, der die Väter Israels von den Agyp- 
tern gerettet und zu Mofes geredet habe. Er hatte in 
fofern recht, als die neuen, eigentümlihen Gedanken 
der israelitifchen Religionsftiftung über die Stufe der Na= 
turreligionen hinauswiejen. Aber ebenfo ficher waren au) 
jeine Gegner, daß fie dem Gott ihres Volkes nicht jchlechter 
als ihre Väter dienten, und fie waren nicht im Unrecht, 
wenn man die israelitifche Religion ins Auge faßt, fo wie 
fie fich zur Zeit Davids und Salomos im Lande Ranaan 
herausgebildet hatte; denn damals hatte jie bereits den 
jeit alter Zeit einheimifchen Rultus des Acker: und Garten= 
baus in fih aufgenommen und war dadurch äußerlich den 
übrigen Religionen Ranaans ähnlich geworden. Dazu 
kam, daß die Gegner Jefaias den konfervativen Gedanken 
vertraten, die Religion in den überlieferten Sormen als 
"das kojtbarjte Gut der Väter zu erhalten, während Jejaia 
die Sahne des Sortichritts im Namen Jahwes entfaltete, ° 
mit dem Ziele einer geiftigeren Gottesverehrung und des 
Univerfalismus. Daß der Prophet weder mit feiner 
(Mahnung, das Recht Jahwes zu voller Blüte zu bringen, 
noch mit feiner Drohung, Jahwe werde felbjt das Alte 
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 zerjtören, Anklang fand, kann uns nicht befremden, fo- 
bald wir feinen Rampf unter diefem Gefichtspunkt be- 
trachten. Denn auf keinem Gebiet vermag fich die An- 
- hänglichkeit an das Gewordene und die Ehrfurcht vor 
dem Überkommenen mit folcher Zähigkeit und zugleich 
mit folchem Anfehen aufrecht zu erhalten als auf dem 
Gebiete der Religion, weil hier das Alte allmählich den 
Nimbus des Beiligen erhält. Die Vertreter des Sortfchritts 
in der Religion haben meijtens erjt von den folgenden 
- Generationen den Dank für ihre Arbeit erhalten. 

Von hier aus gewinnen wir das richtige Urteil über 
die harten Worte, die Jefaia feinen Gegnern entgegen- 
fchleudert. Sie find die leidenfchaftlihen Ausbrüche einer 
heftigen Entrüjtung darüber, daß feine jo oft wiederhol- 
ten Mahnungen und Drohungen an den Berzen der 
Gegner fo wenig zu haften vermochten, wie „ein Siegel am 
Wajjer“. Die lange Dauer des Gegenfates, die heftigen 
3ufammenjtöße mit feinen Widerfachern lafjfen das ruhig 
 abwägende Urteil zurücktreten. Er entdeckt an feinen 
Gegnern böswillige Abficht, wo es fich in Wahrheit und 
im Durdjchnitt nur um befchränkte Anfchauungen und 
um befangene Urteile gehandelt hat. Man verjtand fich 
infolge des langen Baders nicht mehr. Das ijt eine 
- Erfcheinung, die fich gerade bei Rämpfen auf religiöfem 
Gebiet fo leicht einjtellt. Weil es ji) um Sragen hans 
delt, die das innerjte Wejen des Menjchen angehen, jo 
it gerade der, der ihnen mit bejonderem Eifer nachgeht, 
geneigt zu reizbarer Empfindlichkeit und zu mißtrauifchem 
Argwohn gegen Andersdenkende. (Man denkt an bös- 
willige Abfjicht und an unredliches Bandeln bei dem Geg- 
ner; man berührt nicht nur den fachlichen Gegenjat, 
fondern greift die Perjon an und verurteilt jie. 


Die Beftigkeit des Rampfes belegt 3.B. Rap. 29, 9f.: 


29, 9. Stellt euch nur ftarr — damit ihr ftarr werdet! 
Stellt euch nur blind — damit ihr blind werdet! 
Werdet trunken! — nicht vom Wein! 
Taumelt! — nicht vom Raufchtrank! 
10. Denn Jahwe hat auf euch gegofjen einen Geift tiefen Schlafs, 
Eure Augen verjchloffen, eure Bäupter verhüllt! 
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Sünde und Strafe rückt der Prophet nahe zujfams 
men, er fieht die Strafe mit innerer Notwendigkeit aus 
der Sünde hervorwachfen, wie die Ernte aus der Saat. 
Daß feine Gegner ihn nicht hören und die kommenden 
Ereigniffe nicht fehen wollten, damit begann ihre Sünde 
in Ddiefem Sall.e. Je länger und je fchroffer fie ihn ab- 
lehnten, dejto deutlicher begann die von Gott verhängte 
Strafe fih zu zeigen: fie Ronnten nicht mehr hören 
und jehen! Gott wirkt auf fie durch den Propheten; 
feine Tätigkeit bringt es dahin, daß die Leute von Jeru- 
jalem nicht nüchtern und wachfam dem Gericht entgegen- 
jehen, jondern wie Schlaftrunkene, die jedem Eindruk- 
von außen her verjchlofjen find. Dahin ging der Auftrag, 
den der Prophet in der Vijion Rap. 6 erhalten hat. Was 
dort jo rätjelhaft klingt, wird uns an diefer Außerung 
des Propheten verjtändlich. Treten aber endlich die furcht- 
baren Ereignifje des Gerichts ein, jo werden fie vor Ent- 
jeen und Ratlofigkeit „taumeln“ wie Trunkene, wie 
jolche, die plößlich aus tiefem Schlaf aufgerüttelt werden. 


Ein anderes Stück, Rap. 28, 7-13, liefert uns ein Bild davon, 
wie ich Jejaia und feine Gegner im Wortgefecht einander gegen: 
überjtehen. Der Ort ijt der Cempelplag. Priejter und Propheten 
find dort Zu einer üppigen Opfermahlzeit vereinigt. Sie haben | 
dem Wein tapfer zugejprochen und find trunken. Jejaia kann 
feinen Unwillen über die Entweihung des Beiligen nicht zurück- E 
halten. Die Leute, die man um göftlihe Belehrung anzugehen 
pflegte, ergeben fich während des Opfers, während einer Band- 
lung, bei der man nach Offenbarungen Gottes ausjchaute dem 7 
Trunke! Der Verkehr mit der Gottheit ift ihnen ein lojes Spiel 
— wie kann es ihnen dann ernit fein mit der Belehrung des 
Volkes? Auf den Tadel des Propheten erwidern fie mit der 
Ipöttifchen Stage, ob er denn glaube, kleine Rinder vor fih zu 
haben, die eben von der Mutterbrujt kommen, ftempeln ihn zu 
einem Rleinlichen Nörgler durch folche Ausdrücke, die wie das 
Fallen eines Trunkenen uns anmuten, leider aber unüberfegbar - 
find. An diefe kurzen, unverjtändlichen Laute anknüpfend, droht 
ihnen nun Jejaia, Jahwe werde zur Strafe für ihren Ungehorjam 
in ftammelnder Zunge und in fremder Sprache — nämlich durch 
0as fremde Volk der Ajjyrer — fo mit ihnen reden, daß die 
Worte ihnen zu einem Anjtof würden, über den fie zu Salle 
kommen und Zu Grunde gehen follen. h 
Der Vorgang wirft ein grelles Ficht auf die Rämpfe des 
Propheten und jtellt feiner Schlagfertigkeit ein glänzendes Zeug- $ 
nis aus. Sugleich läßt er uns zZwifchen den Zeilen lefen, wie 
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E Jefaia jelbjt über den Verkehr mit der Gottheit, über den Empfang 


von Offenbarungen gedacht hat, die nach feiner eigenen Meinung 
wie nach der Meinung jeiner Gegner für die Tätigkeit eines 
Propheten unentbehrlich ind. Er ijt entrüftet darüber, daß fie 
in trunkenem 3ujtande göttliche Offenbarungen empfangen wollen; 
denn er jelbjt denkt darüber ganz anders. Sür ihn ift eine 
Mitteilung von feiten Gottes eins der heiligiten Erlebnifje. Sie 
zu verjtehen und fejtzuhalten, fieht er als die wichtigjte Aufgabe 
feines Berufs an, für die die höchite Aufmerkfamkeit, die größte 
Anjpannung aller geijtigen Rräfte eingefegzt werden muß. Des- 
halb ijt es eine leichtfertige Mißachtung der Gottheit, wenn man 
fich der Zerjtreuung oder dem zügellofen Genug unter Um- 
ftänden hingibt, die eine göttliche Offenbarung möglich oder 
wahrjcheinlich machen. Der Beruf eines ernjten, aufrichtigen 
Boten Jahwes erfordert daher nicht nur Zucht des Geiftes, jon- 
dern auch Zucht des Leibes, bejonders Mäßigkeit und Nüchtern- 


- heit, damit der Geift nicht durch den Rörper gehindert werde, 


fich in den Dienst der Gottheit zu ftellen. Da nun der Menfch 
die Stunde, in der fich Gott ihm offenbaren will, im: voraus nicht 
weiß, jo liegt es ihm ob, wenn er überhaupt von jeiner Seite 
aus den Verkehr mit der Gottheit pflegen will, fich jtets für ihn 
bereit zu halten, fich jtets auf ihn zu rüjften. Wir werden da= 
her jchwerlich fehl gehen in der Annahme, daß Jejaia regelmäßig 
Körperliche und geijtige Zucht an fich geübt hat, bejonders aber 
dann, wenn er auf eine Antwort, auf eine Auskunft von jeiten 
Gottes wartete. Die geijtige Zucht war das Gebet, die körper: 
lihe Zucht war das Sajten (vgl. Jer 32,16. 26ff.; Dan 9,3; 
10,2). Wer fo an fich jelbjt arbeitete, der machte fich nach dem 
Glauben des Altertums leichthöriger und fcharfjichtiger für die 


- überfinnlichen Dinge, zu deren Renntnis der Menfch ohne die 


Bilfe der Gottheit nicht gelangen Konnte. 


Soweit wir bisher Umjchau hielten, haben wir nur 
einen Punkt gefunden, an den Sich die BKoffnung einer 
Errettung Jerufalems anlehnen liege. Das war der Ge- 
danke, daß auch die Ajfvrer jtraffällig vor Jahwe werden 
(5. 46f.). Der jpäteren Prophetie war es ganz geläufig, 
die Befreiung Israels mit der Vernichtung feiner Zwing- 
herren in Verbindung zu fetzen. Aber es ift fraglich, ob 
diefe Linie in den zweifellos echten Ausjprüchen Jejaias 
fhon gezogen ift. Das Eine ijt freilich gewiß: der Pro- 
phet hat davon gefprochen, daß der Plan Jahwes aud) 
einen Troft, eine Boffnung für Israel enthalte. Er hat 
es nur mit taftenden Worten, in unficheren Umrifjen ges. 
tan, gleichfam als ob es ihm fchwerer fiele, von der 
Erneuerung feines Volkes zu reden, als feine Vernidj- 
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tung zu fchildern. Der Mann, der einen tapferen Glau 


ben in die Gemüter Israels einpflanzen wollte, der durch 
den Glauben an Jahwe die irdischen Schrecken der afjy- 
riihen Macht für fich überwand, derjelbe Mann ‚Icheint 
nur vorfichtige Schritte zu wagen, wenn er die Zeit nad) 
dem Gericht ins Auge faßt. Drückt ihn die Verjtockung 
feines Volkes jo darnieder, daß er die Saiten der Boff- 
nung nur leife anfchlägt? Oder ijt der Schleier, der auf 
der Zukunft liegt, nodh fo dicht für fein Auge, daß 
es ihn nicht zu durchdringen vermag? Müjfen wir 
nicht auch daran denken, daß er der erjte Prophet in 
Israel ijt, der — anders als Amos und vielleicht auch als 


- Bojea — das göttlihe Gericht als ein Mittel des Beils 


für Israel betrachtet ? 

Wichtig für diefe Auffafjung ift Rap. 28, 14-22. 
Jejaia geht hier aus von der Koffnung derer, die da- 
mals in Jerujalem die Politik machten. Die Worte, die 


er aus ihrem Munde anführt, bezeugen das törichte Ge 2 


fühl der Sicherheit, die man fich einredete oder wirklich 
empfand. Man rühmte fi, mit dem Tode und der 
Unterwelt (hebr. Scheöl) ein Abkommen getroffen, d. h. 
li Schutz vor der von Ajjur drohenden Gefahr des 
Untergangs verfchafft zu haben. Vielleicht ift der Fug 


und Trug, in dem man fich geborgen glaubte, von der 


Binterlift und Verjchlagenheit zu verjtehen, mit der man 
ih zwijchen Afjur und Agypten „Ourchzulügen“ hoffte. 
Das war eine in Ranaan feit alter 3eit geübte Runft 
der Sürjten und ihrer Diplomaten, wie wir jett aus den 
keilfchriftlichen fogen. Amarna-Briefen wijfen. Man betrieb 


dieje nichtswürdige diplomatifche Runjt fo allgemein und - 


jo offen, daß es nicht auffällt, wenn jih die Politiker 
ausdrücklich auf ihre Erfolge berufen. Diefer menjchlichen 
Rlugheit jtellt nun der Prophet V. 16-22 den Plan 
jeines Gottes gegenüber, der durch die bevorjtehenden 
Ereigniffe Gejtalt gewinnen foll: 


28,16. Deshalb fpricht der Kerr Jahwe jo: 
Schon lege ich in Zion einen Grundftein, 
Einen erprobten Stein, einen kojtbaren Gründungsecktein: 
Wer glaubt, wird nicht weichen! 
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17. Ich mache das Recht zur Richtiehnur 
und Gerechtigkeit zum Richtblei. 
Bagel vernichtet die Zuflucht 
und Wajjer fchwemmt die Bergung fort. 
18. Euer Vertrag mit dem Tode wird gebrochen, 
euer Abkommen mit der Unterwelt hat nicht Beitand. 
Wenn die flutende Geißel einherfährt, werdet ihr von ihr 
zermalmt. 
19. So oft jie einherfährt, wird fie euch fafjen; 
Denn Morgen für Morgen wird fie einherfahren, 
Bei Tage und bei Nacht! 
Dann wirds eitel Schrecken fein, Offenbarungen zu ver- 
ftehen. 23 
20. Denn das Lager wird zu kurz, fich Zu ftrecken, 
die Decke zu Knapp, jich darein zu wickeln. 
21. Denn Jahwe erhebt fich wie einit am Perazimberge; 
wird toben wie einjt im Blachfeld Gibeons, 
Um jein Werk zu wirken — befremdlich ift fein Werk! — 
Um jeine Arbeit auszurichten — feltjam ijt feine Arbeit! 
22. Drum treibt nicht Gefpött, daß eure Bande nicht fejter werden; 
Denn einen Vernichtungsbefchlug habe ich von Jahwe der 
Beerfcharen vernommen. 


Um Diefen eigentümlichen Ausjpruh zu verjtehen, 
muß man im Auge behalten, daß Jejaia nicht etwa Juda 
und Jerufalem überhaupt, fondern den Perfonen, die er 
anredet, und die mit ihm ihren Spott treiben, die Verz. 
‚nichtung durch Jahwe androht. Über fie foll die ge- 
rechte Strafe Jahwes kommen wie ein vernichtender 
Bageljchlag, wie eine wegjchwemmende Wajjerwoge, wie 
eine Tag und Nacht gejchwungene Geißel — an der 
- Bäufung der Bilder, die die Wucht des ajjyriihen An= 
- griffs fchildern follen, merkt man: die Erregung, mit 
der der Prophet fjpriht. Mitten in diefem SZujammen- 
bruch fieht er Jahwe bejchäftigt wie einen Baumeilter, 
der einen feften, unerfchütterlichen Grundjtein ‚zu einem 
. neuen Gebäude in 3ion legt. Diefer Grund- oder Eck- 
 jtein wird bezeichnet durch die Worte: Wer glaubt, wird 

nicht weichen! Das ijt eine überrafchende Deutung der 
bildlichen Rede. Wir erkennen nun in dem Bau einen 
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Verband, eine Gemeinfchaft von Menfchen, in den ein- 





are 
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zelnen Steinen jolhe Perjonen, die glauben. Diejes ; 
Wort hat hier für Jefaia denfelben Sinn wie in Rap. 7,9; 


es bedeutet, wie jfchon oben S. 23 f. gejagt wurde, auf 
die Gottheit vertrauen, im Gegenfaß zum Vertrauen auf 
die eigene Rraft oder auf die anderer Menfchen oder 
Gewalten. Die angeblich jo klug auf menjcliche Bilfe 
bauenden Politiker wird Jahwe vernichten, dagegen die 


auf ihn Bauenden zu einer neuen Gemeinjchaft vereini= _ 


gen, zu der er im Stillen den Grundftein legt. Das ift 
die Roffnung, mit der fich Jefaia trägt, der Trojt der 


Erhaltung, den er angefichts der Strafe, deren Eintreten 3 


er binnen kurzem erwartet, zu bieten vermag. Mit 


Rückficht darauf hat er auch das Bild gewählt, mit dem 


er V. 21 das Gericht befchreibt. Der Berg Perazim 


und die Ebene von Gibeon find die Stätten, wo Jahwe 4 


einjt jelbft nach 2 Sam 5, 17-25 dem Rönige David im 


Rampf gegen die Philifter zu Bilfe gekommen ift und 


‚ jein Volk Israel von der Sremdherrichaft befreit hat. 


Allem Anjchein nach will der Prophet zweierlei dur 


die Wahl gerade Ddiejes Bildes hervorheben. Erftens 


daß Jahwe jelbjt erjcheint; der Prophet fieht einen jo 


wichtigen Wendepunkt in der Gefchichte Israels kommen, 


daß nur Jahwes eigenes Eingreifen ihn entjcheiden und 


ihm die richtige Bahn bejtimmen kann. Zweitens, dab 


das Eingreifen Jahwes nicht die Vernichtung des Volkes 


bezweckt. Bätte Jejaia in diefem Zufammenhang vom 


völligen Untergang Israels reden wollen, jo durfte er 


nicht das Bild von den enticheidenden Siegen Davids 
über die Philifter wählen. Jeder, der davon hörte, wußte 
lofort, daß es fich um eine Erfcheinung Jahwes zum Beil 
Israels handeln müffe. Dagegen läfst fich nicht geltend 
machen, daß Jejaia das Werk Jahwes, das er durch fein 
Erjcheinen vollbringen will, „feltfam“ und „befremdlich“ 
nennt V. 21, als ob damit zweifellos die Vernichtung 
Israels gemeint wäre. Das Werk, die Arbeit Jahwes 
umfaßt alles, was Jahwe für die Zukunft mit Israel vor 
hat, d. h. einerfeits die Vernichtung feiner Gegner, die 
ohne ihn in der Welt glauben auskommen 3u können, 


andrerjeits die Bildung eines neuen Volkes aus denen, die 
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Fiber. oder, bildlich gefagt, die Altahrung des Baues, 
zu dem Jahwe nach V. 16 den Grundftein legt. Das 
zweite läßt fich nicht erreichen ohne das erite, der Neu: 


bau iit aber die Bauptjache in dem Plane Jahwes, fein 
Zweck, dem die Vernichtung der Gegner als Mittel 


dienen joll. In der Verbindung diefer beiden Dinge liegt 
das Seltjame, das Befremdliche für die damalige Zeit, 
auch für Jefaia jelbit: Jahwe kommt zu Israel, um durd 
Vernichtung der einen die andern zu retten; in feinem 
eigenen Volke vollzieht er eine Scheidung zwifchen feinen 
Gegnern undzwijchen feinen Sreunden. Das Gericht, von dem 
Jejaia jetzt redet, foll demnach eine Läuterung in Israel 


- herbeiführen, die Gottlofen follen umkommen, die Gehor- 


jamen, auf Jahwe Vertrauenden follen am Leben bleiben. 


So hat Jejaia gegen das Ende feiner Tätigkeit den 


jvmbolifchen Namen feines Sohnes Searjafub, der etwas 


5 Rätjelhaftes an fich hatte und in verfchiedener \Weife 


- veritanden werden konnte, jelbjt gedeutet. Das Gericht 


wird ein Läuterungsgericht fein, und der „Reft“ find alle 


die, die von der göttlichen Strafe verfchont werden und 
_ am Leben bleiben, nämlich die. auf Jahwe, wie der Pro- 


phet es forderte, ihr Vertrauen jeten. 


Es liegt auf der Band, daß der Prophet nicht Tat-= 


 fachen ausjpricht, die innerhalb feiner Erkenntnis oder 
Erfahrung liegen. Was er jagt, ift eine Sorderung an 
_ die Zukunft, durch die der religiöss-fittliche Widerfpruch, 
- der in der Gegenwart ihm fühlbar ift, aufgelöft werden 
fol. Die Jahwes Namen auf den Lippen führen und 
- ihm Opfer darbringen (Rap. 29, 13), in Wahrheit aber 
gering von ihm denken, führen gegenwärtig das große 
_ Wort in Jerufalem und beherrichen das Volk — ijt das 


zu ertragen? Nein! Dagegen müjjen fich die, die Jahwe 


als den allmächtigen Leiter der Gejchichte fürchten und 


auf feine Macht vertrauen, überall in feinem Volke 
dDucken, fich Spott und Verfolgung gefallen lafjen — jollte 
das der Abficht Gottes entjprehen? Nein! Das muß 
anders werden! Diefe Sorderung, dies Pojtulat, wie 


_ man zu jagen pflegt, erhält durch Jejaia feinen Ausdruck 
in dem Gedanken, daß das Gericht Jahwes, von dem 


fchon Amos und Bofea gefprochen hatten, ein Läuterungs- 
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gericht werden foll, das den quälenden Widerjpruc der 


Gegenwart bejeitigt und den Neubau des Volkes herbei- 


führt, zu dem alle Gottesfürchtigen und Gläubigen verei- 
nigt werden. 
Wir finden diefen Gedanken gerade in Betreff der 


Stadt Jerufalem Rap. 1, 21-26 unter dem fpäter jo be 


liebten Bilde des Schmelzens ausgefprochen: 


1, 21. Ach, wie ift zur Bure geworden die treue Stadt, 
Die voll war von Recht, eine Berberge der Gerechtigkeit! 
22. Dein Silber ift zu Schlacken geworden, Dein Wein ver- 
fchnitten. 
23. Deine Beamten find Abtrünnige und Diebsgejellen, 


Sie alle nehmen Gefchenke gern und laufen der Bezah- 


lung nach. 
Den Weifen verfchaffen fie nicht Recht und der Witwen 
Sache kommt nicht vor. fie. 


24, Deshalb Ipricht der Berr Jahwe der Beerfcharen, Der 5 


Starke Israels: 
‘ Ba! ich will mich legen an den Widerjachern, 
. mich rächen an den Seinden! 
25. Ich will meine Band gegen Dich kehren, : 
Im Schmelzofen all deine Schlacken ausjchmelzen 

und all dein Blei entfernen. 
26. Ich will deine Richter machen wie dereinit 

und deine Ratsherren wie zu Anfang. 


Danach wird man dich wieder nennen Burg der Gerechtigkeit, 


treue Stadt! 


Bier kommen wir der Srage nady dem Gefchick Je- 5 
rufalems näher. Der Gedanke des FLäuterungsgerichts 
iit im allgemeinen einleuchtend und verjtändlich. Aber - 


jobald man verjucht, ihn in die Wirklichkeit umzufeßen, 
jo erheben fich viele Sragen. Wie foll die Ausjcheidung 
der gottlojen Glieder des Volks erfolgen? Durd) Rriegs- 
ereignijje? Durch ein großes Sterben? Oder durch ver- 
heerende Naturereignifje? Wie foll es zugehen, daß folche 


Schläge, völlig gegen ihre Art, nur die Gottlofen treffen, 


aber die Srommen verjchonen? Die Löfung, die Befekiel 


Rap. 9 und andere nah ihm G. B. Offenb. Joh. 7) für 
dieje Srage darbieten, auf Jefaia zu übertragen, haben 
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wir kein Redt. Sie lehrt jedoch, daß man fchon damals 
diefe Schwierigkeit gefühlt hat. Nur auf eine von diejen 
 Stragen fcheint Jefaia felbjt eine Antwort gegeben zu 
haben. Es war ihm wohl felbjtverftändlich, daß der Ort, 
wo die Gläubigen gerettet werden follten, Jerufalem oder 
der Berg Sion, die Stätte des königlichen Jahwetempels 
fein müffe. So heißt es Rap. 28, 16, daß Jahwe auf 
dem Zion den Grundjtein zu dem Neubau des Volkes 
legen wolle, und Rap. 1, 21-26 ijt Jerufalem die Stätte 
der Läuterung durh das Gericht"). 
Jerufalem als die Stätte für den Neubau Israels zu 
denken, lag Jejaia nahe. Jerufalem war jeit 722 der 
_ unbeftrittene Mittelpunkt israelitifchen Denkens und Süh- 
lens, der Rechtspflege, des Rultus und der Politik. Sür 
das Urteil Jejaias aber fiel der Umjtand bejonders ins 
Gewicht, daß diefe Stadt der Ort feiner Wirkjamkeit von 
“Anfang an gewejen war, und hier auch diejenigen lebten, 
die unter feinem Einfluß gejtanden und von ihm „auf 
Jahwe zu vertrauen“ gelernt hatten. An diefe ift doch 
zuerjt zu denken, wenn der Prophet einen Neubau des 
Voikes aus jolchen, die Glauben haben, in Ausjicht nimmt; 
wenn nicht Jerufalem folchye Männer geboten hätte, wo 
hätte fie Jefaia fonjt wohl damals fuchen follen? An 
_ einer Stelle bezeugt er ausdrücklich ihr Vorhandenfein, 
nämlich Rap. 8, 16-18: 


16. Ich will verwahren die Offenbarung, 
In meinen Jüngern die Lehre verjiegeln 

-17. Und auf Jahwe harren, der fein Antlitz verbirgt, vor dem 
Baufe Jakobs, und auf ihn hoffen. 

18. Sind wir doch, ich und die Söhne, die mir Jahwe ge- 
fchenkt hat, 

Sinnbilder und Zeichen in Israel von Jahwe der Beer: 
fcharen, der in Zion wohnt. 


Biernad) haben wir uns Jejaia damals als den 
Mittelpunkt des Rreijes zu denken, in dem „Glaube“ die 
Lofung war, d.h. Verzicht auf alle diplomatijchen Rünjte 
und politiichen Machtmittel, dagegen Ruhe, Sejthalten an 
Jahwe und ftille Koffnung auf einen Neubau des Volks. 
Er felbjt und feine Söhne wollen als Symbole und Unter- 
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pfänder diefer Stimmung angejehen fein. Ihre Namen 
helfen uns zum Verjtändnis diejes Sates. Jejaia be= 


” 
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deutet „Bilfe (Beil, Rettung) ift Jahwe“ ; töricht ift daher, 


wer bei anderen Gewalten Bilfe fjucht. „Searjajub“ ijt 
ein erniter, aber doch tröftlicher Binweis auf die Löfung 
der Wirren, die Israel jett erlebt (vgl. o.S. 21). Mabher- 


fchalal Chafchbaz, 2. i. „Raubebald Eilebeute“, hat die 


Vernichtung der von Ahas fo gefürchteten Verbündeten 


Pekah von Samarien und Rezin von Damaskus ver: 


kündigt (vgl. Jef 8, 1-4 und S. 22 ff.). 

Damit hat Jejaia aber immer noch nicht gejagt, daß 
die Stadt Jerufalem felbjt dem Gericht Jahwes entgehen, 
etwa von den Alfyrern nicht erobert oder betreten werden. 
jolle. Eine folche Ausjfage würde doch einjchliegen, daß 
hinter den Mauern Jerufalems alle, ohne Unterfchied der 


religiöjen Bejchaffenheit, Schuß finden würden, Gottlofe 
ebenjogut wie Sromme. Diejer Gedanke liegt Jefaia völlig 
fern. Das bezeugt jehr deutlih Rap. 22, 1-14. Ganz 
Jerujalem ift voll Jubel, alle Leute find auf die platten 


Dächer gejtiegen, um Ausjhau zu halten und fich dort 


der Sreude hinzugeben. Es fcheint, daß die Stadt aus 4 
einer großen Gefahr wider alles Erwarten errettet wor: 
den ijt; vermutlich war die Schar der Afjyrer, die um 


701 die Stadt Kurze Zeit bedrohte (f. 0. S. 43), abgezogen, 


jo daß das gefürchtete Gefpenjt einer wirklichen Bela 
gerung die Gemüter nicht mehr fchreckte. Nur Jefaia will 


nicht in den Jubel einftimmen; er fieht fhwarz in die Zu u 
Runft, er fieht troß allem die Niederlage feines Volkes 


dody herankommen. Weshalb? Als Jahwe zur Trauer 


und zur Rlage rief — nämlich) bei dem Eintreffen der 
ajivriihen Soldaten — da hat man fröhliche Opfermahl- 
zeiten veranftaltet und die Lofung ausgegeben: Laßt uns 


ejjen und trinken; denn morgen find wir tot! (V. 12f) 


Deshalb verkündigt er diefen Leuten als eine Offenbarung 
Gottes: Wahrlih, diefe Sünde foll euch nicht vergeben 


werden, bis ihr tot feid, d. h. nur mit dem Tode könnt 
ihr diefe Sünde büßen! (V. 13) Das Stück behandelt 


nicht das Gefchick Jerufalems; wäre das der Sall, fo 
würden wir ficherlic) etwas von dem Sturz der Mauern 
oder der Plünderung des Tempels und der Paläjte lefen 
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gl. 3. B. Jef 28, 1-4; Micha 1, 6f.). Der Prophet fpricht 


im allgemeinen von einer fchweren Niederlage oder Ver- 
 gewaltigung feines Volks, die er vorausjehe V. 4, im 
 bejonderen jedoch nur von denen, die es fich jelbjt unter 
dem unmittelbaren Eindruck einer ernten Cage nicht ver- 


fagen konnten, die Opfermahlzeiten vor Jahwe als eine 


 £ujtbarkeit zu betrachten, fei es, daß fie ihren Mut und 


ihre Sicherheit vor jedermann zur Schau tragen wollten, 
oder daß fie aus jahrelanger leichtfertiger Gewöhnung 
den rechten Sinn für die Anfprüche einer gedrückten Lage 


- des Vaterlandes verloren hatten. Dieje Leute find Jicher- 


lich diefelben, mit denen es Jejaia Rap. 28, 7ff. 14ff.; 
29, 9f.; 30, 9f. zu tun hatte, die damaligen Kerren von 
Jerufalem. Sür fie gibt es nad) feiner Meinung Reine 
Rettung, keine Vergebung, aljo auch Reinen Schutz hinter 


den Mauern Jerufalems''). 


Wie ift nun im ganzen die Stage, was Jejaia über 
das Gejchick Jerufalems ausgefagt habe, zu beurteilen? 
Wenn wir uns an die Abjfchnitte halten, die allem 
Anjchein nach von ihm felbft herrühren, fo ergibt fich als 


 ficher, daß der Prophet von einer Läuterung des Volks 


durch das Gericht und von einer dadurch ermöglichten 


Erneuerung des Volkes in Jerufalem geredet hat. Die 


Stadt foll durch das Gericht in große Not kommen, 
Jahwe jelbit wird eingreifen und feine Gegner, die jetzt 
herrfchenden Leute, vernichten. Mäheres über das Los 


der Stadt, ob fie erobert und zerjtört werden joll oder 


nicht, erfahren wir nicht. Wahrjcheinlih hat fi aljo 
Jefaia, damit begnügt, den allgemeinen Gedanken der 


 Läuterung und Erneuerung des Volks auszufprechen. 


An Diefe Hoffnung hat nun die volkstümliche Sage 
angeknüpft, zumal da fie fich durch die Gejchichte veran- 
laßt fah, in diefer Richtung weiter zu denken: Das größere 
Nordreich mit feiner ftolzen Bauptjtadt und feinen alten 
berühmten Beiligtümern ift gefallen, das jchwächere Süd- 
reich mit feiner viel ärmeren Rauptjtadt ijt geblieben! 
Jahwe hat alfjo dody an Jerufalem damals mehr Ge- 
fallen gehabt als an Samaria! Und Jejaia hat von einer 
Erneuerung des Volks in Jerufalem gejprochen! Daraus 
erwuchs nach und nach die Annahme, daß Jejaia die Be- 
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 jehütung der Stadt durd) Jahwe vorausgejagt habe. Man 
legte dadurch zwar mehr in die Gejchichte hinein, als fie 
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wirklich enthielt; denn Jerufalem ijt von den Ajjyrern da- 


mals nicht wirklich belagert, aljo auch nicht wunderbar vor 
ihnen errettet worden, und Jefaia hat, fo viel wir wiljen, 
niemals einen Ausjpruch in diefem Sinne getan. Aber die 
volkstümlihe Sage fand Anklang und Zuftimmung, weil 
jie mehr als Einem Bedürfnis ihres Rreifes entgegenkam. 
Sie leitete die Erhaltung Jerufalems aus einem göttlichen 
Beihluß ab und gab damit die ficherfte Erklärung da- 
für. Sie jchrieb dem Propheten eine der erfolgreichiten 
Vorausjagen : der Zukunft zu und gab ihm damit einen 
ehrenvollen Platz in dem Rreije volkstümlicher Propheten- 
gejtalten, mit dem diefer Mann, abgejehen von dem Na= 


men, gar nichts zu tun gehabt hat. Ja es gelang ihr 
dadurch, den Ruhm diefes größten Propheten, den Jeru= 3 


jalem je hervorgebradt hat, in ihrem Sinne zu ver- 
breiten, obwohl Jejaia Seit feines Lebes ein Gegner 
grade der volkstümlichen Religionsauffafjung gewefen ift 
(vgl. Anm. 12 und o. S. 42f.). 

Weldes Bild von dem Propheten einen größeren 
Anjprudy auf Richtigkeit hat, unterliegt keinem Zweifel. 
Es lohnt ji) aber aud) zu fragen, weldhes Bild edler, 


höher und reiner ift. Etwa der Mann, der ein in Wirk- 


lichkeit gar nicht eingetretenes Ereignis vorausgefagt, 
den kranken Rönig Biskia geheilt und das babylonifche 
Exil der Jahre 597, 586 und 582 angekündigt haben joll? 
Oder der Mann, der den Gedanken der fittlihen All- 
macht Gottes, von dem er erfüllt war, jeinem Volke Zeit 


jeines Lebens einzuprägen verfuchte, der den Opferkultus 
als ein Mittel, die Gottheit zu verfjöhnen, verachtete, da 


gegen aber die Pflege des Rechts zum Beften der Schwa-= 


chen als die rechte Nachfolge Jahwes pries, und der 


endlich, unter dem Druck des Gefühls vom nahen Unter- 
gang der jetzigen Volksordnung, die göttliche Strafe als 
das Mittel einer Läuterung betrachtete, aus der ein Neu- 
bau des Volkes hervorgehen follte? Der Chrift wird 
‚mit befonderer Verehrung den Mann betrachten, der 
jeiner Seit den Glauben an die fittlihde Macht Gottes 


verkündet hat. Sreilih hat diefer Gedanke bei Jejaia’ 
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noch nicht die Weite und die Tiefe, die ihm das Evan- 

 gelium gegeben und die Luther wiedergefunden hat. 
Aber Jejaia hat den erjten Schritt auf dem Wege getan, 

. den Glauben als das geijtige Band zwijchen Gott und 
den Menjchen zu erkennen. = 


Ben 


v1. Rapitel. Die Gedichte vom zweiten David. 


Bisher find zwei Abfchnitte nicht berückfichtigt worden, die zu 
den bekanntesten Gedichten im erjten Teil des Buches Jefaia ge- 
hören nämlich Jef 9, 1-6 und 11,1-9. Sie berühren fich fo eng, 
da es erlaubt jcheint, ihren Inhalt in ein Bild zufammen zu fajfen. 
In dem Mittelpunkt jteht die Gejtalt des zukünftigen Rönigs, der 
über das durch Gott befreite Volk die Berrichaft erhalten joll. Auf 

feine Berkunft wird in 9, 6 nur leife angefpielt mit den Worten 
„auf dem Thron Davids und in feinem Rönigreich“, in 11,1 wird 
fie dagegen Deutlich angegeben: er ijt ein Sproß aus der Wurzel 
Ifai. Wie einjt das von Gott nach 2 Sam 7 bejonders ausge- 

- zeichnete Rönigtum Jerufalems mit einem Sohn Ijais begonnen 
hat, jo joll auch das zukünftige von Gott dem Volke gejchenkte 
Rönigtum mit einem folcyen Manne beginnen, -d. h. ein zweiter 
David wird die neue Rönigsreihe eröffnen. Jahwe wird ihn mit 
feinem Geijt für fein Amt ausrüften (11, 2); der Rönig ift daher 
von göttlicyer Gefinnung erfüllt, die Einheit des Denkens und 
Wollens zwijchen Gott und ihm ijt dadurch gewährleijtet. Infolge- 
dejfen wird das Recht von ihm in mujterhafter Weife gehandhabt. 
Sein Wort genügt fchon, um Gewalttätige und Gottloje, die gegen 
das Recht Jahwes handeln wollen, zu töten. Sein Regiment wird 
als ein kluges, kräftiges, ruhmvolles und friedensreiches gekenn- 

. zeichnet durch den viergliedrigen Ehrennamen „Wunderrat, Gott- 
held, Beutejpender, Sriedensfürjt‘. Sweifelhaften Sinnes ijt das 
dritte Glied; es wird von vielen durch „Vater auf ewig“ oder 

- Durch „Ewiger“ überfett, darf aber jedenfalls nicht in metaphy- 
fijcher Bedeutung, als ob der Rönig über die Schranken der Zeit 

 erhaben wäre, fondern als „Vater auf immer“ verjtanden werden. 
Die erjten beiden Glieder wollen dem Rönig in der Rlafje der 
Ratgeber und der Rriegshelden einen unerreichbaren. Rang zu= 
fchreiben: wie ein Wunder übertrifit er die Ratgeber, wie ein 
Gott die Rriegshelden. Auf dem ficherjten Grunde baut fich feine 

 Berrjchaft auf, auf Recht und Gerechtigkeit. So wird die alte 
Berrichaft Davids nicht nur wiederhergeftellt, fondern überboten 
werden; denn das Reich des zweiten David bringt immerwäh-. 
renden, wunderbaren Srieden, den Srieden des Paradiejes: die 
wilden Tiere halten nicht nur Sreundfchaft mit den Raustieren, 
auch den Menjchen werden fie unjchädlich fein. 
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Die beiden Gedichte fchildern den Zujtand der Vollkommen- E 
heit, dem nichts mehr fehlt, nach dem frommen Ideal eines Israe- 


liten. An den chriftlihen Gedanken der Vollendung, ‚die „Gott- 
heit und Menjchheit in eines vereinet“, reichen jie nicht hinan. 





Das Bild ift ein rein irdifches: der Rönig, geleitet durch den Geijt. 


Gottes und im Befitz aller Berrjchertugenden, bringt das Recht 
Jahwes zu jo ausjchließlicher Geltung, daß Volk und Land die 
Segnungen eines völlig ungetrübten Sriedens geniegen. Der 


eine Rönig fteht für alle, fo viele fich folgen: jo fieht und malt 


der Dichter. Seiner prächtigen, großartig Rühnen Schilderung 
merkt es der Lefer Raum an, daß menfchliche Worte und Bilder 


nicht ausreichen, um dem hohen Sluge feiner Gedanken einen 


völlig entjprechenden Ausdruck zu geben. 

Die beiden Gedichte werden hier aus zwei Gründen gejondert 
behandelt. Erjtlich foll einer faljchen Auffafjung des Propheten 
Jefaia vorgebeugt werden, die bei uns noch immer weit verbreitet 


it. Man pflegt in ihm hauptfächlich den Propheten zu jehen, der 
bejtimmter und begeijterter als andere das Auftreten eines großen 


Rönigs über Israel, des Mefjias, wie die Juden Kurz vor Chrifti 
Geburt jagten, für die Zukunft geweisjfagt hat. Wer aber die 
vorhergehenden Abjchnitte über die Wirkfamkeit Jefaias gelejen 
hat, wird zu der Überzeugung gekommen fein,. daß feine Be- 
deutung für das Volk und für die Keligion Israels eine völlig 
andere, eine viel größere gewefen ift. Er hat ungleich Schwe= 
reres geleijtet, als eine glänzende Gejftalt der Zukunft vorauszu= 
jagen, und ungleich Ernjteres erduldet, als nur auf das Erjcheinen 
diejer Zukunftsgeitalt zu warten. 

Zweitens ijt es in neuer Zeit nachdrücklich in Srage geftellt 
worden, ob dieje Gedichte wirklich von dem Propheten des 
achten Jahrhunderts herrühren. Die wichtigjten Bedenken feien 
hier mitgeteilt. Jejaia joll feine Boffnung auf Jahwe und auf 


eine religiöje Gemeinjchaft (8, 16—18) gejetzt haben in der Rich 


tung des Wortes Jeju Joh 18, 36; dagegen jei der Meffias in 
diejen beiden Gedichten durchaus eine politijche Größe. Beide 


Abjchnitte gehen von der Vorausjegung aus, daß die Nach- 
kommen Davids nicht mehr auf dem Throne figen (9,5; 11, 1), 


und daß das Volk von Sremden beherricht werde. (9, 1. 3); eine 


jolche Lage fei in der Zeit Jefaias nicht nachzuweijen, fie treffe 


aber auf die nachexilifchen Zeiten zu. Die bleibende Ausrüftung 


mit dem Geijte Jahwes (11, 2) foll auf Abhängigkeit von Bejekiel 
hinweifen, der Gottesfrieden in der Natur (11, 6-8) auf einer 


Anlehnung an Befekiel und Deuterojefaia (d. i. den Verfafjfer von 
jej 40-55) beruhen. Der „Eifer Jahwes“ (9, 6) beginne erjt mit 


Bejekiel ein Grund der RKoffnung für Israel zu werden, in der 
älteren Zeit bezeichne er den Ernjt der Strafe. 

Dazu jei folgendes bemerkt. Es ijt richtig, daß 9, 1—4 von 
der Befreiung des Volkes, V. 6 von der Wiederheritellung des 
davidischen Reichs (vgl. 11,1.3 f.) die Rede ift. In den ficher 
auf Jejaia zZurückgehenden Stellen finden wir nichts Ahnliches. 
Aber aus 8, 16-18 herauszulejen, daß Jejaia in der Zukunft 
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eine religiöje Gemeinfchaft fordere, die durch ein geiftiges Band 
zujammengehalten werde und von allen nationalen Sormen ge- 
- Iöft jei, halte ich für übereilt und unberechtigt. Es hat doch noch 
überaus fchmerzliche Erfahrungen gekojtet, ehe Esra und Nehe- 
mia im fünften Jahrhundert den Plan fajfen und durchführen 
konnten, den Rejt Judas vorläufig in einer unpolitifjchen Gemeinde 
zu jammeln. So hoch ich auch den Idealijten Jefaia fchäte, der 
Neubau, von dem er 28, 16 redet, ift meiner Meinung nach doch 
in den Sormen einer Erneuerung des Volks zu denken. Das ift 
die Richtung, in die die verwandte Stelle Rap. 1, 24—26 deutlich 
führt. Ob jich diefer Vorgang rajch oder langjam vollziehen foll, 
jagt der Prophet nicht. Er jpricht aber nicht felten von einem 
hereinbrechenden Zuftand der Verwültung 5,5 f. 9.17; 6,11; 
7, 15 etc.); danach wäre der Gedanke einer rajchen, etwa wun- 
derbar herbeigeführten Erneuerung des Volks bei ihm nicht an 
zunehmen. Daraus würde weiter folgen, daß Jejaia an eine 
Sremdherrfchaft und an eine Entthronung der Davididen, die der 
zweite oben erwähnte Einwand betont, Sicherlich gedacht hat. 
Nun jind die beiden Stücke aber nicht prophetijche Reden, fon- 
dern Gedichte; follte es einem Dichter nicht zuftehen, von einer 
Zukunft, an die er im allgemeinen glaubt, auch eine ein. 
gehendere Schilderung zu entwerfen? Daß Jefaia dichterijche 
Begabung hatte, und daß er auf eine Zukunft Israels hoffte, ijt 
_ nicht zu bezweifeln. Damit verliert der zweite Einwand feine 
Beweiskraft. Ein Dichter, der eine Idealgeftalt der Zukunft 
zeichnen will, greift mit Abficht nach höheren Gedanken, als 
ein Redner oder als ein Erzähler. Was in diefer Binficht einem 
Dichter des achten Jahrhunderts in Israel zu Gebote jtand oder 
möglich war, läßt fich bei dem Stand unferer Renntnijje kaum 
 ermefjen. Die dauernde Ausrüftung mit dem Geijte Jahwes hat 
jedoch ihre Parallele in dem Geiftesbefiz der Propheten, der 
Gottesfrieden in der Natur fein Seitenftück in der Paradieser- 
zählung 1 Mof 2, die wahrfcheinlich auf fehr alte Vorbilder 
zurückgeht. Der Schlußjag endlich in 9, 6 fcheint mir ein fpä- 
terer Zujaß zu fein, wohl ebenfo der V. 11,9. 

Auf der anderen Seite läßt fih ein Beweis dafür, daß 
diefe Gedichte von Jejaia, dem Propheten des achten Jahrhun- 
derts, verfaßt find, nicht führen. Sie jtehen in dem jetigen 
Buche Jefaia ohne fejten Zujammenhang nach vorn und nach 
hinten. Der Vers Rap. 8, 23 leitet von den VV. 21 und 22 zu 
Rap. 9, 1 ff. über und wird von dem Redaktor herrühren, der 
9,1 ff. hier einfügte; ebenfo ift es mit den VV. Rap. 10, 33 f. 
im Verhältnis zu 11, 1ff. Jedoch fcheint mir die Annahme aus- 
gejchlofjen zu fein, daß die Stücke nachexilijch find. Bereits 
während des Exils, in Jef 55, 3-5, wird die Erfüllung der David 
gegebenen Verheißung als Berrichaft über. die Völker, als Welt- 
 berrichaft aufgefaßt, und in der nachexilifchen Zeit ijt das die 
Regel (Bagg 2, 7-9. 21-23; Sach 4, 14; Pf 89, 26-28 etc.). 
Da die Abjchnitte nur von der Wiederherjtellung des davidifchen 
Reichs (9, 6) reden, fo halte ich fie auf Grund diejes Merk- 

Gutbe, Jejaia. 
he, Jei ve 
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mals für vorexilifh. Sollten fie wirklich auf den Propheten 


jejaia zurückgehen, jo würden fie lehren, da jich diefer doch 


lebhafter und zuverfichtlicher mit der Zukunft feines Volkes be- 
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fchäftigt hat, als S. 53f. auf Grund der dort befprochenen Ab- 


fchnitte angenommen worden it. 
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VII. Anbang. 


Die Ausfprüche Jefaias, die in die Darftellung auf- 


genommen find, habe ich.zum Zweck eines möglichjt 


leichten Verjtändniffes bisweilen etwas freier überjett, als. 


in der Regel üblich ift. Die Abweichungen vom über- 


lieferten Text hervorzuheben oder zu befprechen, hielt ih 
teils für jtörend, teils hatte ih den Raum nicht dazu. 


Wer fich darüber unterrichten will, muß zu der unten an- 
geführten Literatur greifen. Auch habe ich es unterlafjen, 


meine Auffafjung von Jef 7, 10-17 hier eingehender zu 


begründen; ich gedenke, das an anderer Stelle zu tun. 
Der Inhalt diefes Volksbuchs betrifft zum Teil die- 
jelben Sragen, die ich vor 21 Jahren in der kleinen Schrift 


„Das Zukunftsbild des Jejaia“ (Leipzig 1885) behandelt 
habe. Daß ich vieles von dem dort Gefagten heute nicht 


mehr aufrecht erhalte, möchte ich bei diefer Gelegenheit 


ausdrücklich erklären. 


Anmerkungen. 


I) In der gegenwärtigen Sorm des fechsten Rapitels ift der 


urjprüngliche Sinn der Aufgabe Jejaias gemildert. Wir lefen am 


Schluß des V. 13 die Worte: „ein heiliger Same ift fein Stumpf“ 


(nämlich des Landes V. 12). Gemeint ijt: der Stumpf des Bau- 


mes, von dem V. 12 redet, joll nicht ausgerottet werden, eine 
volljtändige, gänzliche Vernichtung foll nicht ftattfinden; der Reft 
joll heilig, ein unantajtbares Eigentum Jahwes fein. Daß diefer 


Sat zu dem Inhalt der Verfe 9-11 nicht paßt, liegt auf der 


Band. Er verjucht eine Umdeutung des Vorhergehenden im 
engjten Anjchlug an den Wortlaut von V. 13. Selbjt die grie- 
chijche Überjetung, die fogenannte Septuaginta, hat diefe Worte 
hier noch nicht gelejen; fie find alfo erjt in fehr jpäter Zeit zu 
diefem Rapitel hinzugefügt worden. Ihr Zweck ijt, einen Aus- 
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gleich teils mit milderen Worten Jejaias jelbjt, teils mit den An- 
jchauungen des fpäteren Judentums, nach denen Israel niemals - 
untergehen konnte, herzujtellen. — 2) Die zweite Bälfte des 
 fiebenten Verfes fucht in der Überjezung von Duhm das Wort- 
fpiel nachzuahmen, mit dem der Prophet in wirkungsvoller Weife 
das Stück bejchliegt. Der Sat, in dem ein Wort von unjicherer 
Bedeutung ift, lautet in wörtlicher Wiedergabe fo: Und er war- 
tete auf Rechtspflege, aber es gab Blutvergiegen (? Gewalt: 
tat?) — auf Gerechtigkeit, aber es gab Jammergejchrei. — 
5) Eine Vergrößerung des eigenen Grundbejfitzes über das eigent- 
liche Samiliengut hinaus war nur möglich durch Rauf, wenn wir 
von offenem Raub abjehen. Daß nun jemand freiwillig feinen 
Acker oder fein Baus verkaufte, wird bei dem S. 5f. befpro- 
chenen Wert des Landbefites in Israel felten vorgekommen jein. 
Nur aus Not wird man fich zu diefem peinlichen Schritt (Neh 5,2) 
entjchlojfen haben, und es fragt fich, wie eine jolche Not unter 
den damaligen Verhältniffen entjtehen konnte. Die Antwort ijt 
im allgemeinen unfchwer zu geben, nämlich durch Verjchuldung 
des Befitzers; Verjchuldung aber entjtand damals noch leichter 
als jetzt, weil von einer Ausgleichung der Werte durch Geld noch 
wenig die Rede war, vielmehr alle Gefchäfte auf dem weniger 
fiheren Wege der Naturallieferung gemacht werden mußten. 
Wenn 3. B. ein junger Israelit heiraten wollte, jo mußte er für 
_ feine Srau einen Raufpreis zahlen, der teils in Geld, teils in 
Daturalien geliefert wurde (vgl. 2 Mof 22, 15 f.; Roj 3, 2). Wenn 
er oder feine Eltern nicht vermögend waren, jo mußte er jich 
den Betrag gegen Zinjen leihen und konnte ihn nicht vor der 
nächjten Ernte zurückgeben. Blieb die Ernte infolge von Dürre 
oder Beufchreckenfraß hinter den Erwartungen zurück, jo wurde 
- die Abhängigkeit des Schuldners vom Gläubiger bedenklich. Es 
Ram auf defjfen guten Willen an, ob er den Schuldner drängen 
und ihn zum Verkauf feines Eigentums zwingen wollte oder 
_ nicht. Oder es fehlte durch irgend ein Mißgefchick einem Bauer 
an Saatkorn; fäen mußte er, da nur eine gute Ernte ihn heraus- 
reigen konnte; aljo mußte er jich das Saatkorn leihen. War 
die Ernte gut, jo war der Mann gerettet; mißglückte jie, jo war 
feine Lage im folgenden Jahr nur fchlechter, er kam um jo fejter 
in die Band feines Gläubigers, der weder auf fein Darlehen noch 
_ auf die Zinfen verzichten wollte. Oder es überließ einer dem 
_ anderen Land zur Bewirtfchaftung oder Vieh zur Pflege unter 
der Bedingung, daß die Rälfte oder vier Siebentel des Ertrags 
ihm, dem Eigentümer, zufallen follten. Gerade jolche Abma- 
- ungen bieten dem wirtjchaftlich Stärkeren leicht Gelegenheit, 
_ dem Schwachen eine Salle zu legen. Wird der Schwache von 
irgend einem Unglücksfall betroffen, jo hält es für den böjen 
Willen nicht fchwer, die Schlinge zuzuziehen. Solcher Art waren 
- die Gelegenheiten, die ein Israelit der alten Zeit benutzen konnte, 


_ um „Baus an Baus zu reihen, um Seld an Seld zu rücken“. — 


- 4) Oder „ein junges Weib‘. Der hebr. Singular mit dem Ar- 
 fikel bezeichnet die Gattung: junge Weiber. — 5) Wenn ver- 
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iedene Ausjprüche des Propheten denjelben Gedanken dar- 
Ken und der Sorm, im Bilde oder im Ausdruck, von 
einander abweichen, jo wird die Annahme richtig fein, da ab- 
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weichende Sormulierungen eines durch diefelbe Offenbarung zu 


gänglich gewordenen Gedankens vorliegen. Das würde 3. B. auf 
7,10- 17, 8,5-8; 7, 18-25; 5,26-29 zutreffen. Beruft fich aber 
der Prophet ausdrücklich auf eine göttliche Mitteilung, wie 8,11; 
5,9; 22,14; 30,8, oder tritt dem Lefer eine neue Erkenntnis oder 
eine ausdrückliche Beftätigung einer früheren Erkenntnis entge- 


gen, jo liegt darin ein Anzeichen vor, daß wieder eine befondere 


Offenbarung in das Innenleben der Propheten eingegriffen hat. 
— 6) Gemeint find die Ringmauern der Stadt, die den ijolierten 
Gipfel krönen. — 7) In Rap. 30, 1-5 und 31, 1—3 macht Jejaia 
einen andern, fchon 5. 23 f. 31 befprochenen Gedanken gegen 
die Bündniffe mit auswärtigen Mächten geltend, gleichviel ob 


wir dabei ein nordarabifches Reich Musri oder Ägypten ins. 


Auge zu fajjen haben, ob wir an die Jahre 704/3 oder 689/2 
denken. In allen jolchen Verjuchen fieht er eine Geringjchätung 
Jahwes, der allein durch feine Allmacht die Gefchicke der Völker 


bejtimmt. Auch die Agypter vermögen nichts gegen Jahwe; 


denn fie „jind Menjchen und nicht Gott, und ihre Rofje find 
. Sleijch und nicht Geijt“ (31, 3). Oder er betont, daß die Judäer 
durch diejes Treiben nur Sünde auf Sünde häufen (31, 1), weil 
noch der bewußte Ungehorfam gegen Jahwe hinzukommt, der 
lie durch Jejaia vor diefer Sünde gewarnt hat. — 8) Mehrere 


Gelehrte, wie Stade, Oort, Backmann und Marti, find der Mei- 


nung, daß das ganze Stück Jef 14, 24-27 dem Propheten Jejaia 


abzujprechen fei. (Man nimmt hauptjächlich Anitog an den Aus- 


drücken V. 26: „über die ganze Erde, über alle Völker“. Aber 
gerade jie gerade lafjen jich leicht als jpätere Erweiterungen aus= 


Icheiden. — 9) Gemeint ijt die Warnung vor dem Bündnis mit 


Agypten 30, 1-5. — 10) Noch deutlicher ift dieje Boffnung ausge 


jprochen in Rap. 14, 32, dejjen Echtheit aber beitritten it. - IND Se 
gen das bisherige Ergebnis lafjen fich hauptjächlich zwei Stücke | 
geltend machen, die auf den erjten Blick vollen Anjpruch erheben, 
von dem Propheten Jejaia herzurühren, nämlich Rap. 29,1-8 


und Rap. 31. Bier wird deutlich von einer wunderbaren Be- 
Ihütung oder Errettung Jerufalems durch Jahwes eigenes Ein- 
greifen geredet; man hat daher auch namentlich auf diejfe Ab- 


Ichnitte die Meinung gegründet, da die Unverleßbarkeit Jeru- 


lalems durch die Beiden ein von Jejaia ausgejprochener Ge- 


danke jei. Jej 29, 1-8 beginnt mit einem Wehe über die Stadt ; 
Jerufalem, die hier mit dem rätjelhaften Namen Ariel bezeichnet 


it. Diejer Eingang fchon berechtigt zu der Erwartung, daß der 


Prophet nichts Erfreuliches für die Stadt fagen will. In der Tat 
reden die VV. 2-4 von einer regelrechten Belagerung Jerufa- 
lems. Aber V. 5 bezeichnet die Seinde als zerjtiebende Spreu, 
V. 7 find fie für die Erinnerung zu einem Traum geworden, V.8 
wird ihre eigene Enttäufchung mit der eines Träumenden vers 
glichen. Bier liegt aljo zweifellos der Gedanke einer Errettung 
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Jerufalems vor. V. 6 joll nach dem jetzigen Zufammenhang von 
einer Beimjuchung Jerufalems in Gnaden verjtanden werden. 
Jedoch legt die ftarke Betonung der Jahwe zu Gebote ftehenden 
Naturkräfte die Vermutung nahe, daß er urjprünglich von einer 
Beftrafung Jerujalems gemeint gewejen ift. Der Zufjammenhang 
ijt von V.5 an brüchig; ohne jede Vermittlung tritt der Gedanke 
der Errettung hervor, und der unbestimmte Sinn, den V. 6 durch 
die Umgebung erhält — im Widerspruch zu dem Eingang V. 1 -— 
verjtärkt den Eindruck, daß in V.5, 7 und 8 eine Überarbeitung 
und Erweiterung des urjprünglichen Wortlauts jtattgefunden hat. 
Was Jejfaia jelbjt in diefem Stück gejagt hat, läßt jich daher nur 
vermuten. Mit der Belagerung V. 1-4 jind vielleicht die über 
Jerufalem losbrechenden Naturkräfte V. 6 zu verbinden. In ihnen 
erjcheint Jahwe jelbjt wie Rap. 28, 21, um die Strafe an Jeru- 
falem zu vollziehen. Das jchließt, ähnlich wie in Rap. 28, 14— 22, 
die Fäuterung als Zweck des Gerichts nicht aus. Jejaia ift ohne 
Zweifel überzeugt, daß eine jchwere Drangjal über die Stadt 
hereinbrechen wird. Aber von einer völligen Vernichtung, Er- 
oberung und Zerjtörung ijt nicht die Rede. Zu einem ähnlichen 
Eindruck führt die Prüfung von Rap. 31. In V. 1-3 eifert Jejaia 
gegen das Bündnis mit Agypten (vgl. S. 43 u. Anm. 7). In V.A 
findet fich ein kräftiges, anjprechendes Bild: wie der Löwe feine 
Beute jicher fefthält, mögen auch noch foviel Birten gegen ihn 
lärmen, jo wird Jahwe — herabfahren zur Beerfahrt auf (oder 
gegen?) den Berg Zion und feine BKöhe. Mit das die ur- 
fprüngliche Sortjfegung des Bildes? Schwerlich! V. 5 fügt hin- 
zu: Wie flatternde Vögel wird Jahwe Jerujfalem befchirmen. 
Welch feltfamer Vergleich: Jahwe wie flatternde Vögel! Auch 
bier jtimmt Bild und Gedanke fchlecht überein. Man jieht deut- 
lich genug, wie der vorliegende Text: verjtanden fein will, näm- 
lid von Errettung und Verjchonung Jerujalems, ebenfo wie in 
Rap. 29,5. 7f. Wabhrjcheinlich aber ijt der Text bearbeitet und 
dadurch zu diefem Sinn umgejtaltet worden. Die Unebenheiten 
in V. 4 und 5 laffen das vermuten, und die folgenden Verje 6-9 
können noch weniger auf Jejaia zurückgeführt werden. Daher 
ift es nicht möglich, mit diefen Verfen den Beweis dafür zu füh- 
ren, daß Jejaia die Bejchütung Jerufalems vor den Angriffen 
der Ajjyrer durch Jahwe vorausgejagt habe. Da V. 4 wieder, 
wie es jcheint, von dem perjönlichen Eingreifen Jahwes die Rede 
ijt, jo wird man zu der Annahme geführt, daß jich Jejaia auch 
hier ähnlich wie Rap. 28, 14—22 ausgejprochen hat. Ganz aus 
gefchlojjen ift der Verfuch, aus den zweifelhaften und unechten 
Stücken, 3. B. 29, 16-24; 30, 18— 26; 27—33;32f.; auch 10, 20— 27 
die Meinung Jejaias zu gewinnen. — 12) Daß man in jpäteren 
Jahrhunderten wirklich fo von Jejaia gedacht hat, beweijen die 
Erzählungen, die wir jetzt als Anhang des erjten Teils des Je- 
faiabuches vorfinden Rap. 36-39, ebenjo der Lobpreis, den der 
Verfajjer des Jejus-Sirachbuches in Rap. 48,19—28 bei Erwäh- 
nung des Rönigs Biskia dem Propheten jpendet. In dieje Auf- 
faffjung müfjen wir uns hineindenken, wenn wir die jetzige Ge- 
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talt des Jefaiabuches richtig beurteilen wollen. Auf ihrem Boden 
oh A es Gelehrte in der Zeit, in welcher die Aus 
Iprüche des Propheten zu einem Buche gejammelt und verar- 
beitet wurden, und fie hielten diefen Boden unter ihren Süßen 
für die ficherjte Gejchichte. So ift es gekommen, nicht nur daß 
eine große Anzahl unechter Ausjprüche in die Sammlung auf= 
genommen wurden, fondern auch daß die echten Ausjprüche an 
dem Maßitabe der jpäteren Auffafjung gemeffen, danach bear- 
beitet und erweitert wurden. Was die Srage des Gejchicks der 
Stadt Jerufalem anlangt, jo hat man, joweit wie möglid), den 
Propheten nicht nur in jenen Erzählungen über ihn, jondern in 
feinen eigenen Ausfprüchen ihre wunderbare Errettung durch 
Jahwe vorausfagen lajjen. 
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Über die Zeit der einzelnen Ausfprüche Jejaias jowie über 
die Entitehung des ganzen Buches finden fich eingehende Unterr 
* juchungen in dem Werke des englifchen Theologen T.R.Cheyne, 
Einleitung in das Buch Jefaia, deutfch von J. Böhmer, 1897. 
Zur Zeitgejchichte des Propheten vgl. befonders J. Meinhold, 
Jejaia und feine Zeit, 1898. Die Stellung Jejaias zur Politik be- 
handeln S. Wilke, Jejfaia und Affur, 1905; Sriedrich Rüchler, 
Die Stellung des Propheten Jejaia zur Politik feiner Seit, 1906. 

Sür jedermann verjtändlich ift die feine und gejchmackvolle 
Arbeit von Ed. Reuß, Die Propheten, 1892 (jejaia S. 124—198, 
Einleitung und Überjetung mit Anmerkungen), zweiter Band des 
Bibelwerks: Das Alte Tejtament überjett, eingeleitet und er- 
läutert von D. Ed. Reuß. 

Die neuejten wifjenfchaftlicyen Rommentare find die von 
A. Dillmann in 6. Aufl. von R. Rittel, 1898; von R. Marti, 
1900; von B. Duhm, 2. Aufl. 1902; von C. v. Orelli,3. Aufl. 1904. 

Das Zukunftsbild des Propheten behandeln außer meiner 
5. 66 genannten Schrift S. Giejfebrecht, Beiträge zur Jefaiae 
kritik, 1890; B. Backmann, Die Zukunftserwartung des Jejaia, 
1893; D. Vol3, Die vorexilifche Jahweprophetie und der Mejjias, 
1897; W. Nowack, Die Zukunftshoffnungen Israels in der ajiy- 
rifchen Zeit, 1902. 
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_ Derlag von 3. €. B. Mohr (Paul Siebe) in Tübingen. 
„Bon Herzen winfden wir, daß viele deutfche Chriftenlente 
zu ihrer Erbauung zu diefer Bibel greifen, Wenn fie in ihren 
Zungen die großen Taten Gottes verfündigen hören, dann 
wird es ihmen leicht gemacht zu empfinden: in diejem Burhe 


redet Gott aud) Heute noch zu meiner Seele,“ 
Theologiiche Nundfchan. IV. Jahrg. 2, Heft. 


E: CTertbibel 
| des Alten und Neuen Teflaments 
in Berbindung mit zahlreichen Fachgelehrten 


herausgegeben von 


D. €. Kaukfıh, & 


Profefjor der Theologie in Halle a. ©. 


Das Üeue Eeftament 
in der Meberfehung von D. th. Earl Weizjäcker. 


Sweite Auflage. — 9.—16. Eaujend. 
— Groß 8. 103% Bogen. Geheftet M. 5.—. Gebunden M. 6.—. 


F +. Auf jtarfes Papier gedrudt und in 
Geschenk-Ausgabe: Halbleder (fchwarz) mit Goldaufdruc 


und Goldoberfchnitt gebunden N. 12.—. 
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Die Textbibel bietet alles, ma8 Luthers Bibelüberjegung 
enthält. Sie will aber Ddiefe nicht verdrängen, fondern neben 
ihr dem Bedürfnis nach einer dem heutigen Stande der Schrift: 
forfchung entfprechenden Weberfegung genügen. 

Zu Diefem Zwecke fucht fie den Ssnhalt des hebräifchen und. 
griechifchen Textes in Elarem Deutjch wiederzugeben und dem 

- heutigen Zefer in feiner Sprache möglichji genau das zu jagen, 
was der Grundtert vor Zeiten jeinen erjten Lejern gejagt hat. 
Vermöge ihrer Genauigkeit und Treue hat jie den Wert einer 
Erklärung. 

Damit tjt nit nur den Theologen von Fach ein 
wertvoller Dienst geleijtet, fondern auch ein Mittel ge- 

boten, die Laien in das Verftändnis der Bibel einzuführen und 

- die Wertfchägung derfelben in den weiteften Kreijen un- 
fere3 Bolfes zu fördern. 

Die poetifhen Stüde find Dadurch äußerlich Fenntlich 
gemacht, daß fie durchweg in Verszeilen gedruckt find. 

Das Format ijt daS unferer Hausbibeln. Diejenigen 
Apokryphen, welche Luther in die Bibel aufgenommen hat, find 
in der Tertbibel enthalten. 
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a. 0. Pofessor der Theologie in Jena. 











Verzeihnis der erfchienenen Befte und Bände. 


Die Religion unferer Rlaffiker (Lefjing, Berder, Schil- 
ler, Goethe). Von Rarl Sell. 1904. M. 2.80, geb. M. 3.80. 
Naturaliftifche und religiöfe Weltanficht. Von Rus 
dolf Otto. 1904. M. 3.—, geb. M. 4.-. 

Paulus. Der Menjch und Sein Werk: Die Anfänge des 


* Chrijtentums, der Rirche und des Des Von Beinrich 


10. 
11. 


12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 


Weinel. 1904 M. 3.—-, geb. M. 


. Die Reform des Strafredts En die Ethik des 


Chriftentums. Von Paul Drews. 1905. 50 Pig. 


. Die Auferftehung Chrijfti. Die Berichte über Aufer- 


ftehung, Bimmelfahrt und Pfingjten, ihre Entjtehung, ihr 
gejchichtlicher Bintergrund und ihre religiöfe Bedeutung. 
Von A. Meyer. 1905. M. 3.—, geb. M. 4.-. 


. Religion und Runft. Von Ernit Linde. 1905. 50 Pig. 
. Wahre Srauenbildung. Ein Mahnwort an die Gebil- 


deten. Von Marie Martin. 1905. 50 Pfg. 


. Das Dogma von der Dreieinigkeit und Gott- 


menjcbeit in feiner gejchichtlichen Entwicklung darge 
jtell. Von G. Rrüger. 1905. M. 3.—, geb. M. 4.-—. 


. Die Srauenbewegung, ihre Ziele und ihre Bedeu- 


tung. Von Elsbeth Rrukenberg. 1905. M.3.— , geb..M. 4.—. 
Erlöfung. Von R. Berrmann. 1905. 50 Pfg. 


Zur Ueberwindung des Zweifels. Von Paul jak: Y 


ger. 1906. 90 Pfg. 


Gut und Böjfe. Wefen und Werden der Sittlichkeit. Von 


Emil Sudhs. 1906. M. 3.—-, geb. M. 4.-—. 


Carlyle und Goethe. Von Otto Baumgarten. 1906. 


M. 2.40, geb. M. 3.40. 
Jeju Blut einGeheimnis? V. PaulSiebig. 1906: M.1.20. 


Wie erzählen wir den Rindern die bibliihden Ge 


ihichten? Eltern und Lehrern zur Bilfe. Von Elje und 
Otto Zurhellen. 1906. M.3.60. Gebunden M. 4.60. 

Jefus im neunzehnten Jahrhundert. Von Beinrich 
Weinel. 8.—10.Tauf. Neue Bearb. 1907. M.3.— ‚geb. M.4.— 


Ibjen, Björnjon, Nietzjche, DieRritik des Individualismus. 


am Chriftentum. Von Beinrich Weinel. Unter der Prefje. 
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se Professor an der Universität Leipzig. 0344 
Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage. EEE 
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8. 1904. M. 6—. Gebundn M7—. 


(Grundriss ‚der theologischen Wissenschaften.) I 


Mit einem 
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Kurzes Bibelwörterbu 
Unter Mitarbeit von @, Beer, Proiellor in Straßburg, B. J. Holtzmann, 
Profeflor in Jena, + A. Socin, Profellor in Leipzig, A. Wiedemann, Pro- 


 Gutbe,.Profellor in Leipzig, Mit ABeigaben, 2 Karten und 15 Abbildungen 


+ 
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tellor in Bonn, B. Zimmern, Profellor in Leipzig herausgegeben von, 


im Text, Lem. 8. 1908. M. 10.50. Jn BHalbiranz gebunden MEISSEN... 


- Das Kurze Bibelwörterbuch yerrät Teine in die Hugen fallende Eigentüm- RE 
‚lichkeit Ihon durch feinen Titel. Seine Kürze — 49° Bogen — ilt eräiht 


worden durch Vermeidung von Wiederholungen, durch Verbindung verwandter 


Saden zu einem Artikel, durh Behandlung gewiller Stoffe in Tabellen, durd. 
knappe Darftellung und durch leichtverftändliche Abkürzungen. Gleihwohl ilt der 


 gefamte biblifhe Stoff — mit Ausnahme der rein biblilh-theologilen Gegen- - 


' fände — verarbeitet und das außerbiblilhe Material in reihlihem Maße be- 


 rückfichtigt worden, 


Um die Einbeitlichkeit des Buches möglichtt zu fihern, hat id. nur eine 


# kleine Anzahl von Mitarbeitern, die im allgemeinen in der gleichen willenichaft-. Wi 


m 


R lichen Richtung tätig find, zu dem Werke vereinigt. Daß bei dem Beinndr 
 Drudlegung nicht nur lämtliche Artikel dem Berausgeber vorlagen, fndm 
auch ihre Redaktion vollendet war, dürfte für die Erreichung diefes., Zieles Ra 


‚welentlib ins Gewidt fallen. ER RE 
‚Die wissenschaftliche Haltung des Kurzen Bibelwörterbuhs zeigt Ti in 
der Scheidung und Wertung der einzelnen Dacrichten nab Alter und Zuver- 


läffigkeit, fowie in der Unterfcheidung zwilden dem Gewillen, dem Mabr- 


Y 


- fcheinlihen und dem Zweifelbaften. 


“ 


Für die Huswahl der Abbildungen ilt der Gefichtspunkt maßgebend ge 


; elen, nur Tolhe Bilfsmittel für die Anibauung zu bieten, die ihren Zwed 


wirklich erfüllen. Sie konnten in ausgiebigftem Maße für alle Artikel, Toweit 
diefe Anlaß dazu boten, durch Verweile verwertet werden, da die Abbildungen, 
im voraus zulammengeltellt und im Jahre 1897 angefertigt, von den Mitar- En 


" beitern mit ihrem Manulkript verglihen worden find. 3 
9 2Die einzelnen Artikel alten fib von Nolemif fern und gehen - dem Plan des Bihelmörtere 
Dudes.entiprehend — nicht parauf aus, alle Anfichten über ven behandelnden ‚Gegenftand mit- 

teilen. Außer ver richtigen oder mwahrjceinlicen Beanttvortung einer Frage find die anderen 

nfichten, bie wegen ihrer Verbreitung over wegen ihrer Di alicheit baneben in Betracht ommen, 
j Zurz erwähnt. Die Stihwdrter find nad Lutberd Bibelüberje ung anigenommen a 
Die Mitarbeiter und der Herausgeber haben-fih der mühevollen Arbeit in der Hoffnung 
- unterzogen , baf fi das Kurze Bibelmdrterbuch als ein willlommenes unb bräudbares Hilfd- 
mittel für das Stubium bev Bibel, namentlich in,ber Hand.der Studenten und der Beijt= 
 Hiden , exweilen wird. ° . . BR N Bi dan) , Beh : 
Bu 4 ... Prospekte.mit Abbildungen stehen zu Diensten. 
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Geschichte des Volkes Israel. 


Plan von Jerusalem und einer Uebersichtskarte. Re 
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_Profelfor in Straßburg, €. Kautzsch, Profeflor in Halle, + @. Siegfriel, —_ 


"7 Derlag von 3, €. B. Mohr (Paul Siebec) in Tübingen. _ 


a Buch Jesaja 


ae „erklärt von 
D. Karl Marti, ı 
; o. Professor an der Universität Bern. 
f \ Lex. 8. 1900, M. 7. Gebunden M. 8.—. 
(Kurzer here zum Arten Testament. Abteilung X.) 


£ IIBOATEN | | 
Unpunktirte Ausgabe des masorethischen Jesajatextes 
‚Für den akademischen Gebrauch besorgt von 
Richard Kraetzschmar. e% 
} 8. 1894. „M. 1. ne 7 

Jefaia : und > feine Beit.. | 

'  ‚Dargeftellt von a 
DM, | 

Klein 8, 1898. M. 1—. 


Die Stellung des Propheten Jesaja 


zur Politik seiner Zeit. ° 
Von’ 


c. Dr. Friedrich Küchler: 
Bir 1906. M. 1.60. 











Die Diepbersnle 
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